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Die 39. Tagung der Hugo Obermaier-Gesellschaft 1997 in Potsdam mit 
Exkursionen nach Nordwestbrandenburg und in die Niederlausitz 

Tagungsbericht zusamme n geste llt und r ed i giert 

von Christian Züchner, Erlangen 

Auf Einladung von Dr. Bernhard Grams c h und in Zusammenarbeit mit dem Brandenburgischen Lan
desmuseum fand die 39. Jahrestag ung der Hugo Obermaier-Gesellschaft vom 1.-5 . April 1997 in Pots
dam statt. Den Tagungsraum stellte die Universität Potsdam freundlicherweise zur Verfügung. Wie ge

wohnt schlossen sich an die Vorträge zwei ganztägige Exkursionen nach Nordwestbrandenburg und in die 
Niederlausitz an. Sie gaben- für die meisten Teilnehmer erstmals- Gelegenheit, wichtige quartärgeologi

sche Aufschlüsse und urgeschichtliche Fundstellen dieses Raumes zu besuchen. Trotz oder gerade wegen 

der winterlichen Verhältnisse dürften vor allem für süddeutsche Kollegen die gewaltigen Ausmaße der 
Braunkohle-Tagebaue im Raum Cottbus mir weichselzeitlichen und holozänen Aufschlüssen, Funden und 
Befunden, daneben aber auch der Besuch so bekannter Starionen wie Friesack im Unteren Rhinluch beson

ders beeindruckend gewesen sein. Für die Erläuterungen zur Quartärgeologie und zur U rgeschichte hatte 
Dr. B. Gramsch die Kollegen Prof. Dr. R . Weiße, Dr. K. Kloss aus Potsdam und Dr. C Pasd a 
und R . Kühner aus Cottbus gewonnen. Allen Kollegen, die sich so sehr für das Gelingen der Tagung 
und der Exkursionen eingesetzt haben, sei an dieser Stelle für ihre Mühewaltung ganz herzlich gedankt. 
(Abb. 1-3). 

Mir g I i e d e rve rs amm I un g 

Die Mirgliederversammlung fand am 2. April statt. Nach dem Bericht des Präsidenren der Gesellschaft, 
Prof. Dr. B. Fr e n z e I und des Schatzmeisters, Prof. Dr. L Reis c h zum abgelaufenen Geschäftsjahr 
1996, sowie dem Bericht von Frau Prof. Dr. G. Freund über den Stand der Publikationen Quartär und 

Quartär-Bibliothek trat der Vorstand nach fünfjähriger Tätigkeit satzungsgemäß von seinem Amt zurück. 
Unter der Leitung von Herrn Jörg Schröppel, einem langjährigen Mitglied der Gesellschaft, wurde die 

Wahl eines neuen Vorstandes und Beirates durchgeführt, der die Interessen der Gesellschaft in den nächs
ten fünf Jahren wahrnehmen solL Frau Prof. Dr. G. Freund, die im Laufe von rund 45 J ahren zunächst als 
Schriftführerin, seit 1982 als Vizepräsidentin an Aufbau und Gestaltung der Hugo Obermaier-Gesellschaft 
maßgeblich beteilig t gewesen war, stellte ihr Amt zu Verfügung. Die übrigen Vorstandsmitglieder erklär

ten sich zu einer erneuten Kandidatur bereit. Von den 26 anwesenden wahlberechtigten Mirgliedern wur
den ohne Gegenkandidaten in den Vorstand gewählt: 
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Abb. 1. B. Gramsch erläurerr die Fundplärze von Friesack: Frühmesolirhikum. 

Abb. 2. R. Weiße führr im Aufschluß von Vierznirz: 
gesrauchre Saale-Moräne in Weichsel-Sanden. 

Abb. 3. Cl. Pasda erläurerr in Jenschwalde eine Ab
folge spärglazialer und poseglazialer Dünen und Boden

bildungen. 
Fo1o.r: Chr. Ziidme,· 
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Präsident: Prof. Dr. Burkhard Frenzel (Hohenheim) 

Vizepräsident: Dr. Gernot Tromnau (Duisburg) 

Schriftführer: Dr. Christian Züchner (Erlangen) 

Schatzmeister: Prof. Dr. Ludwig Reisch (Erlangen) 

1. Beisitzer: Prof. Dr. Gerhard Eosinski (Neuwied) 

2. Beisitzer: Prof. Dr. Lutz Fiedler (Marburg) 

Alle gewählten Vorstandsmitglieder haben die Wahl angenommen. 
Auf Vorschlag des neu gewählten Vorstandes wurden durch die anwesenden Mitglieder folgende Personen 

in den Beirat der Gesellschaft berufen: 

Prof. Dr. Joachim Hahn t (Tübingen) 

Doz. Dr. Bohuslav Klfma (Brno, CZ) 

Dr. Hartwig Löhr (Trier) 

Dr. Karl-H einz Rieder (Ingolstadt) 

Frau Christa Többens (Mülheim/Ruhr) 

Prof. Dr. Huben Trimme! (Wien) 

Im Anschluß an die Wahl wurde der Mitgliedsbeitrag nach längerer Aussprache neu festgesetzt. 

Er beträgt ab 1998: 
Mitgliedsbeitrag für reguläre Mitglieder: 

Mitgliedsbeitrag für Körperschaften: 

Mitgliedsbeitrag für studentische Mitglieder: 

DM 40.
DM 40.
DM 20.-

Vorträg e 

W a 1 pur g a An tl und F 1 o r i an A. F 1 a derer - Wien: Ein Lagerplatz eiszeitlicher Jäger in Still

fried-Grub im unteren Marchtal, Niederösterreich: archäologische, sedimentologische und paläonrolog i

sche Untersuchungen. (Mit Beiträgen von Franz Stadlet und Spyridon Verginis, Wien). 

Auf einer schon seit den dreißiger Jahren bekannten Gravettien-Fundstelle am Kranawetberg in Grub 

wurde 1993 bei Rettungsgrabungen nach dem Rigolen eines Weingartens eine Kulturschicht mit ver

kohlten Knochenresten und Teilen von Mammutzähnen angeschnitten. Daran anschließend konnten 1994 

Langknochenteile und Schädel von juvenilen bis subadulten Mammuten, der Schädel eines Nashorns und 

Teile von Wildpferden, annähernd in einem Bogen nebeneinander liegend, freigeleg t werden. In Verbin

dung mit den Knochen wurde ein bescheidenes Silexinventar mit wenigen Typen aufgefunden. W ährend 

der Grabungskampagne 1995 sollte die Fortsetzung der Knochenlage untersucht werden. Unter den weni

gen Tierresten zeig te sich eine Häufigkeit von Backenzähnen des Mammuts, deren Lamellen aufgefächert 

die Richtung der Solifluhion anzeigen. In einem separaten Schni tt sollte ein möglichst tiefer Lößauf

schluß zur Klärung der Stratigraphie beitragen, wobei eine tiefer liegende reiche Kulturschicht ange

schnitten wurde. 1996 wurde im Rahmen eines vom Fond zur Förderung der wissenschaftlichen For

schung genehmigten zweijährigen Projektes die Untersuchung des neuen Fundhorizontes fortgesetzt. Ne
ben einer reichen Silexindusrrie in einer mit Holzkohle angereicherten Lage wurden Reste von 

Stangensetzungen und eine mehrlagige Feuerstelle freigelegt. An Gerätetypen sind besonders Mikrogra
vetten und rückenretuschierte Mikrolichen häufig. Daneben kommen auch Stichel, Bohrer, retuschierte 

Klingen und eine blattförmige Spitze vor. Zu den weiteren Funden zählen Obsidian- und Bergkristall

splitter, Rötel- und Graphitreste, Dentalien, gelochte Schnecken und eine Knochenperle. Die Tierreste wa

ren in der Hauptfundschicht äußerst kleinstückig . Allerdings zeig te sich randlieh der muldenartigen 
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Fundlage eine größere Häufigkeit von Knochenresten, darunter die Mandibel und der Schädel eines Wol
fes. Subsistentielle Tierart war nach dem Mammut eindeutig das Pferd. Eisfuchs und Polarhasenreste ge

ben weitere Hinweise auf die Ökonomie. Die Struktur des Zeltplatzes wird vorläufig als Zeltboden mit 

innen gelegener Feuerstelle interpretiert. Über die ersten Ergebnisse der sedimentologischen und malako

log ischen Untersuchungen wird ebenfalls berichtet werden. 

Mich a e 1 Ba a 1 es - Neuwied: Tierfährten, Bäume und Birkenpech. Neue Forschungsergebnisse aus 

der Allerödzeit im mittelrheinischen Bimsgebiet. 
Tierfährten des Pleistozäns sind recht seltene Befunde; besonders wenige kennt man aus dem Spätpleis

tozän. 1993 wurden dann bei Mertloch (Kr. Mayen-Koblenz) - rund 15 km südlich des Laacher Sees -

erstmals Fährten von Vögeln, eingedrückt in einen Aschenhorizont der spät-allerödzeitlichen Laacher See

Tephra (LST), entdeckt. Sich anschließende Untersuchungen im Frühling und H erbst 1996 sowie Frühjahr 
1997 ergaben weitere Tierfährten, darunter- völlig überraschend- solche von Großsäugern. Nachweisbar 

waren insgesamt zwei Braunbären, mehrere Pferde samt Fohlen, Rotwild, ein Auerhahn und zahlreiche 

Auerhühner (zunächst als Birkwild beschrieben). Die Präsenz von Großsäugern in Mertloch läßt vermuten, 

daß zumindest hier, südlich des Laacher Sees, während der Eruption dieses Vulkans vor rd. 12.9 ka cal BP 

von Unterbre.chungen während der Sedimentation vulkanischer Ablagerungen ausgegangen werden kann. 
Zudem erlauben die Pferdefohlen und ein Rotwildkalb die Einordnung der Laacher See-Eruption in den 

Bereich Frühling I Frühsommer. Zugleich vermitteln die Fährten der Tiere, anders als die Skelettreste in 

Fundstellen unter dem Bims des LST im Neuwieder Becken, ein .,lebendiges" Bild der damaligen Tier

welt. Große Teile der Fährten konnten geborgen werden und sind z.T. im ·"Museum für die Archäologie 

des Eiszeitalters", Neuwied-Monrepos, ausgestellt. Die Arbeiten wurden von der Archäologischen Denk

malpflege, Amt Koblenz-Ehrenbreitstein, und dem Forschungsbereich Altsteinzeit des RGZM, N euwied
Monrepos, durchgeführt. 

Im Sommer 1996 (und wieder im Herbst 1998) gelang es, in einer Bimsgrube bei Kruft (Kr. Mayen

Koblenz) interessante Vegetationsreste der späten Allerödzeit zu bergen bzw. zu kartieren. In einem beson
ders mächtigen Aschenhorizont (Traß einer Glutlawine der LST), eingebettet in zwei Pakete lockeren 

Bimses, waren mehrere Baumstämme von Pappeln und Birken , noch aufrecht stehend, entdeckt und zu

sammen mit dem Paläobotaniker F. Bittmann (jetzt Porsdam) uneersucht worden. An drei Stellen war es 

weiterhin möglich, kleine Gehölze, die sich auf verschiedene Weise in der LST erhalten hatten, zu kartie

ren. Anders als an den bisherigen Fundstellen des N euwieder Beckens mit Holzresten unter dem Bims 

war es hier somit möglich, "Wäldchen" zu dokumentieren, wie sie zum Zeitpunkt der Eruption der LST 

bestanden haben. 

Ein "archäologischer" Befund sei zum Abschluß noch kurz vorgestellt: durch mikroskopische Unter

suchungen, durchgeführt von A. Pawlik (Tübingen), ist es gelungen, an fünf Projektilen aus Feuersrein 

und Tertiärquarzit vom 1993 uneersuchten Federmesserfundplatz Kettig (Kr. Mayen-Koblenz) an den Stü

cken haftende sog . .,residues" in Form von schwarzen, plastischen Tröpfchen festzustellen. Diese werden 

als Reste des ehemaligen Klebematerials, mit denen die lithischen Geschoßspitzen in die Holzpfeile ge

klebt wurden, interpretiert, zumal sie an hierfür .,logischen" Positionen erkannt wurden. Nach ersten Ana

lysen mag es sich bei den "residues" um ein nicht sehr reines, birkenpechartiges Marerial handeln. Durch 

diese Ergebnisse war es möglich, für die Federmesser-Gruppen verschiedene Schäftungsweisen der Pfeil
spitzen zu rekonstruieren. An fünf kleinen Kratzern aus den g leichen Rohmaterialien ließen sich dagegen 

keine Reste eines Schäftungsmaterials lokalisieren. 

BAALES, M. , 1999: Archäologische Forschung im Bimsgebiet des Laacher See-Vulkans im Neuwieder Becken: Einige Aspek
te des Federmesser-Fundplatzes Kettig. In: CzrESLA, E., KERSTING, T. und PRATSCH, S. , (Hrsg.): Den Bogen spannen ... , 
Festschrift für B. Gramsch, 55- 66, Weissbach. 
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BAALES, M. und BERG, A. von, 1997: Tierfährten in der Allerödzeitlichen Vulkanasche des Laacher See-Vulkans bei Mert
loch, Kreis Mayen-Koblenz. Archäologisches Korrespondenzblatt 27, 1- 12. 

-, 1999. Völlig unerwartet: Tierfährten von Pferden, Braunbären, Rot- und Auerwild in Ablagerungen des Allerödzeitli
chen Laacher See-Vulkans (ca. 12.9 ky cal BP) bei Mertloch (Kr. Mayen-Koblenz, Neuwieder Becken, Rheinland-Pfalz, 
Deutschland). Tier und Museum (im Druck). 

BAALES, M., BITTMANN, F. und KROMER, B. , 1998: Verkohlte Bäume im Trass der Laacher See-Tephra bei Kruft (Neuwieder 
Becken). Ein Beitrag zur Datierung des Laacher See-Ereignisses und zur Vegetation der Alleröd-Zeit am Mittelrhein. Ar
chäologisches Korrespondenzblatt 28, 191- 204. 

Gott f r i e d Böhme - Berlin: Interglaziale Fischfaunen im Tiefland des nördlichen Mitteldeutsch
land. 

Aus limnischen Sedimentfolgen des Quartärs im nördlichen Mitteldeutschland konnten in den letzten 

Jahren zahlreiche fossile Reste von Fischen geborgen werden. Stratigraphisch gehören diese überwiegend 
zum Eem-Interglazial, aber auch zu älteren Interglazialen. Die nachweisbaren Arten repräsentieren stehen
de oder langsam fließende Gewässer vom Typ der Hecht-Schlei-Seen. Es sind meist isolierte Skelettele
mente, Zähne und Schuppen, in einigen Fundstellen auch artikulierte Skelette überliefert. 

Systematische Grabungen bzw. stratifizierte Aufsammlungen ermöglichen Analysen der Entwicklung 

der Fischfaunen über längere Zeiträume sowie die Widerspiegelung ökolog ischer Veränderungen des je
weiligen Gewässers in den überlieferten Fischresten. 

Die Vorstellung Thienemanns über die Existenz einer "glazialen Mischfauna" müssen revidiert werden. 
Dieser Begriff sollte für quartäre Fischfaunen und die in ihnen vertretenen Arten nicht mehr benutzt wer

den. Nach dem derzeitigen Kenntnisstand läßt sich ein prä-holozänes Vorkommen des Karpfens (Cyprinus 
carpio) für das nördliche Deutschland nicht belegen. 

BENECKE, N., BöHME, G. und HEINRICH, W.-D., 1990: Wirbeltierreste aus interglazialen Beckensedimenten von Gröbern 
(Kr. Gräfenhainichen) und Grabschütz (Kr. Delitzsch). Altenburger Naturwisenschaftliche Forschungen 5, 23 1-281, 6 
Tab. , 10 Taf., Altenburg. 

BöHME, G., 1996: Fischreste aus dem Eem-Interglazial von Schönfeld bei Calau, Niederlausitz. Natur und Landschaft in der 
Niederlausitz, Sonderhefe Eem von Schönfeld II, 9--48, 2 Tab. , 19 Abb., 6 Taf., Cottbus. 

-, 1997: Fossile Fischfaunen aus dem jüngeren Känozoikum Deutschlands. Quartär 47/48, 11 3-138, 1 Abb., 1 Tab. 
-, (im Druck): Reste von Fischen aus der interglazialen Schichtenfolge von Neumark Nord bei Merseburg. 13 MS, 1 Abb., 

7 Taf. mit 25 Fig., Veröffentlichungen des Landesmuseums für Vorgeschichte Halle. 

Klaus Bok e lm a nn - Schleswig: Faint Flint Fallout: Duvensee, Wohnplatz 19. 
Die Matrix "aussagekräftiger" mesolithischer Fundplätze wird wesentlich durch ein "Fundvacuum", arte

fakt- und befundfreie Zonen also, konstruiert, was nichts anderes bedeutet, als daß in der Regel Gra
bungsgrenzen mit "Ausdünnen" oder Fehlen der Flintartefakte zusammenfallen. Dies erklärt sich u.a. aus 

grabungsökonomischen Zwängen, aber auch, und es könnte gewissermaßen das "Gefährliche" daran sein, 
in der Projektion eines aus der Ethnolog ie bezogenen Modells reduzierter sozialer Einheiten, der "core fa
mily" , der "extended family" oder einer "task group" etwa, auf den archäologischen Befund. So zur diskre

ten Einheit geboren und aufgenommen als Fixum interpretierender Diskussion, reifte das Grabungsresul

tat u.U. schnell als beste "selffullfilling prophecy" heran und formte - und erhielte weiterhin, vielleicht ja 
auch durchaus stimmig - unser Bild vom mesolithischen Jäger- und Sammlerleben. Die Ethnologie hat 
aber auch in jüngerer Zeit Lagerplätze von J ägern und Sammlern diskutiert, die komplexe, größere Akti
vitätsareale zeigen (z.B. W hitelaw 1991) und damit der Mesolithforschung gleichsam rezente oder sub
rezente Realisierungen menschlicher Lebensbedingtheiten als reprojezierbare Möglichkeiten und Testanalo
g ien gegeben: so stellt sich heure als Forderung die Freilegung größerer Fundareale mit Erhaltung organi
scher Materialien mit dem Nachweis der Tatsächlichkeit obengenannter sozialer Klein- und 

Spezialeinheiten vor dem hypothetischen Hinterg rund umfassenderer Gruppierungen. In einem weiteren, 
hier nicht zu diskutierenden, Sinnverbund ist provozierende Kritik an der allgemein vorausgesetzten Ver-
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haltenssingularität von Jäger/Sammlergesellschaften zu sehen, die in der neueren ethnologischen Literatur 

u.a. so formuliert wird: "If societies of foragers are not particularly distinct from any others, then there is 

no justification for a separate field of hunter-gatherer studies" (Burch und Ellana 1994, p.420), was so na

türlich nicht auf die Archäologie übertragen werden kann, aber doch zunächst zur Kenntnis genommen 

werden sollte mit der Option auf frische kritische Durchdringung des Befundstandes. 

BoKELMANN, K., 1995: .,Faint flint fall-out": Duvensee, Wohnplatz 19. O ffa 52,45-56. 

Art h ur Brande - Berlin: Spätpaläolithikum und weichsei-spätglaziale Vegetation in Berlin. (In rne

moriam W. Taute). 

Eine erste Stabilitätsphase der morphogenetischen Prozesse in der Ausbildung der spätweichselzeitlichen 

Landschaftsformen des Berliner Raumes liegt im Bölling bis älteren Alleröd. Die Sukzession von der Wei

den-Sanddorn-Wacholder-Strauchformation bis zum wacholderreichen Birkenwald sorg t für eine Fest
legung der Substrate, die Verminderung des Oberflächenabtrages und somit den Beginn kontinuierlicher 

organogener Sedimentation in den Hohlformen. Allerdings bilden sich einige Teilbereiche der großen und 

tiefen Rinnensysteme infolge aufstauenden Toteises erst im Laufe des jüngeren Alleröd heraus, so auch in 

unmittelbarer Nähe des Rastplatzes der Federmesser-Gruppen am Tegeler Fließtal (Taute 1963, 1968, 

1980). 
Die Auswirkungen des Laacher Tuff-Niederschlags auf Landoberfläche, Gewässer und Birken-Kiefern

wälder sind stark von den örtlichen Gegebenheiten abhängig, in archäologischem Fundzusammenhang 

bislang jedoch nicht erfaßt. 

Der Vegetationscharakter der Jüngeren Dryas am Tegeler Fließtal, dem Hauptfundplatz des Berliner 

Spätpaläolithikums, stellt keineswegs einen besonders starken Gegensatz zu den Wäldern des jüngeren Al

leröd dar. Der Wandel von der Federmesser- zur Stielspitzenkultur korrespondiert nicht mit einschneiden
den Änderungen der örtlichen oder regionalen Milieubedingungen etwa in Holzverbrauch und -qualität, 

weder für die Zelte/Behausungen, noch für den Feuerungsbedarf Jedoch führt die klimabedingt geringere 

Wuchsleistung der Birken-Kiefernwälder zu einer gewissen Auflichtung mit Zunahme von Wacholder in 

der Waldstrauchschicht und krautiger Sippen (Artemisia, Chenopodiaceae, Rumex u.a.) im Unterwuchs sowie 

sehr schwach auch von Zwergsträuchern (Empetrum). Zudem setzt, nach den pollenanalytischen Ergebnis

sen an den 2,5 km entfernten Untersuchungspunkten im Tegeler See und weiteren in d iesem Teil des Ber

liner Urstromtals zu urteilen, eine begrenzte äolische Aktivität wieder ein, die auch den spätpaläoli thi

schen Lagerplatz unmittelbar am Rande der nordwestlich vorgelagerten Dünen betroffen haben muß. 

Eine enge Verzahnung feinstratigraphischer Befunde steht ebenso aus wie die Wiederaufnahme der Ge

ländearbeiten an diesem regional bedeutenden "Rentierjägerlager" mit seinen insgesamt 20 Rastplätzen 

(Probst 1989). 

BRANIX, A., 1980: Pollenanalytische Untersuchungen im Spätglazial und frühen Postglazial Berlins. Verhandlungen des 
Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg 11 5, 1980, 21-71 . Berlin . 

- , 1980/8 1: Late paleoli thic and mesolithic vegetation and Iandscape of Berlin (West). Early Man News 5/6, 1980/8 1, 5- 8. 
Tübingen 

-, 1995: Younger Dryas Vegetation Gradient in Norrheast-Germany. Terra Nostra (Schriften der Alfred-Wegener-Sti ftung) 
2/95 , 35. Bonn. 

PROilST, B., 1989: Rastplätze spätaltsteinzeitlicher J ägergruppen von Berlin-Tegel. Ausgrabungen in Berlin 8, 1989,5-1 77 . 
TAUTE, W., 1963: Funde der spätpaläolithischen "Federmesser-Gruppen" aus dem Raum zwischen Eibe und Weichsel. Berli 

ner J ahrbuch für Vor- und Frühgeschichte 3, 1963, 62- 111. 
- , 1968: Die Stielspitzengruppen im nördlichen Mitteleuropa. Fundamenta A 5, 1968. 324 S. , Köln. 
- , 1980: Paläolithikum. Hisrorischer Handatlas von Berlin und Brandenburg , Nachträge. Lieferung 7, 12 S., Berlin . 

Ru d o 1 f D r ö s s 1 er - Zei tz: Hintergründe der Erwerbung der von Otto Hauser entdeckten U rmen

schenskelette durch das Völkerkundemuseum in Berlin. 
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In den Jahren 1908 und 1909 entdeckte Otto Hauser in Le Moustier und Combe Capelle (Dordogne) 
zwei Urmenschenskelette, die er dem Völkerkundemuseum in Berlin zum Kauf anbot. Seine Forderung 

von 160.000 RM für die beiden Skelette machte Schlagzeilen und erregte die Gemüter. Sowohl für als 

auch gegen den Kauf sprachen sich führende Persönlichkeiten und Fachleute aus, wobei nicht nur wissen

schaftliche, sondern auch politische, nationalistische, weltanschauliche und persönliche Gründe eine Rolle 

spielten. 120.000 RM mußten aus privaten Spenden aufgebracht werden. Bisher unveröffentlichte Akren 
verraten, warum das so war, wie die Spendenaktion zustande kam , wie sie verlief, wer sich maßgeblich an 

ihr beteiligte und welche Intrigen dabei im Spiele waren. Von dem Geld für die Skelette erhielt Hauser 

nur einen Bruchteil, weil es wegen der Auszahlung zwischen ihm und seinem Bankhaus Zünde! & Comp. 

in Schaffhausen vor dem dortigen Bezirksgericht von 1910 bis 191 5 zu einer Reihe von Prozessen kam. 

Im Jahr 1915 ging das Bankhaus in Konkurs. 

Acta 1: Acta betreffend die Beschaffung privater Mittel zur Erwerbung der H auserschen Skelette, Vol. 
1, Pars I A.18. Akten des Königlichen Museums für Völkerkunde; jetzt im Museum für Vor- und Früh

geschichte, Berlin, Schloß Charlottenburg. 

Acta 2: Acta betreffend die Erwerbung zweierSkelettevon 0 . Hauser, Vol. 2 , Pars I A. 18, a.a.O. 

Ana 3: Acta betreffend die Erwerbung zweier Skelette von 0. Hauser, Vol. 3, Pars I A. 18, a.a.O. 

Akren im Stadtarchiv Schaffhausen über die Klagen Otro Hausers vor dem Bezirksgericht Schaffl1ausen 

gegen das Bankhaus Z ündet & Comp. und dessen Prokuristen A. Bosshardt von 19 10 bis 19 15 . 

DRöSSLER, R., 1988: Flucht aus dem Paradies. Leben, Ausgrabungen und Entdeckungen Orro Hausers. Halle-Leipzig . 

B i r g i t Fischer - Tübingen: Das magdalenienzeirliche Silexinvenrar des Hohle Fels bei Schelklin

gen, Alb-Donau-Kreis. 

Die Höhle Hohle Fels liegt ca. 20 km westlich von Ulm am südlichen Rand des Achrals, das bis in d ie 
vorletzte Kaltzeit von der Donau durchflossen worden war. Die Kluftfugenhöhle mit einem sich nach 

Norden öffnenden Eingang besteht aus einem ca. 20 m langen Gang und einer H alle, die mir 500 m 2 

und 6.000 m2 zu den größten begehbaren Höhlen der Schwäbischen Alb zählt. 

Nach Grabungen von 0 . Fraas in der Halle (1870/71) und durch G. Rieck (1958-1 960) an verschiede

nen Stellen in der Höhle nahm]. H ahn 1977-1979 die Arbeiten in einer Nische des Ganges wieder auf. 
Seit 1988 werden jährlich im Sommer Grabungskampag nen uncer der Leitung von]. H ahn durchgeführt. 

Der Hoble Fels beinhaltet eine Abfolge von Fundkomplexen des Magdalenien, des G ravettien und des 

Aurignacien. Hier sollen die bis 1992 erg rabenen magdalenienzeitlichen Steinartefakte vorgestellt werden. 
Das Inventar umfaßt insgesamt annähernd 5.000 Artefakte über 1 cm vollständiger Länge. Das Marerial 

fällt im Vergleich zu den anderen Magdalenien-Invencaren der Schwäbischen Alb durch seine geringe Grö

ße auf. Das vorherrschende Rohmarerial bestehr aus dem lokalen , g rauen bis gelblichen Jurahornstein . An 
Fremdmaterialien liegen vor allem Radiolarite, aber auch jurassische Bohnerz- und Platrenhornsteine, 

Keuperbornstein, tertiäre Einkieselungen und Bergkristall vor. D ie Schlag technik orientiert sieb nicht so 

sehr an den zu verarbeitenden Rohmaterialien als an der gewünschten Grundform . Das Werkzeug spek

trum weist die für das Magdalenien der Schwäbischen Alb typischen Formen und Anteile auf. 

Neue AMS-Daten an Knochen ergaben ein Alter zwischen 12.300 und 13.500 bp für das Magdalenien 

des Hohle Fels. 

Burkh a rd F r en z e l - Sturtgarr-Hohenheim: Die Geschichte des Klimas der Alten Welt seit dem 

Letzten Interg lazial. 

Aufgrund eines außerordentlich reichen, sehr verschiedenartigen Materials läßt sich heure die Klima

geschichte der Ietzren 125.000 Jahre recht gut rekonstruieren. Es wird gezeigt, daß das Letzte Interglazial 

über lange Abschnitte hinweg deutlich wärmer und meist feuchter als heute gewesen war, ohne diejenigen 
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starken Kälterückschläge aufzuweisen, die unlängst anhand eines grönländischen Eisbohrkernes behauptet 

worden sind. 
Besonderes Gewicht wird in dem Vortrag auf Reihenfolge und Geschwindigkeit großzügiger paläoöko

logischer Änderungen gelegt, die Hinweise auf Ursachen und zei tliches Muster wichtiger Klimaschwan

kungen zu geben vermögen. Dabei wird deutlich, wie beweg t die Geschichte des Klimas selbst während 

der Letzten Eiszeit gewesen ist und in wie starkem Maße regionale Unterschiede der Klimaentwicklung 
zu berücksichtigen sind. Ein weiterer Schwerpunkt der Darstellung liegt auf der Abschätzung der relati

ven Bedeutung der Entwicklung in Ozean und festländischer Biosphäre für die Entstehung klimawirk

samer Änderungen der Atmosphärenchemie, und es wird der Versuch unternommen, die Anfänge des 

menschlichen Einflusses auf das Klima zu umreißen. 

FRENZEL, B. , 1998: 40.000 Jahre Geschichte des Klimas in der Alten Welt. In: LOZAN, J.L., GRASSL, H. und H UPFER P., 
(Hrsg.), 1998: Warnsignal Klima. Wissenschaftliche Fakten. Wissenschaftliche Auswertung in Kooperation mit GEO, 
Hamburg, 65-71. 

-, (in Vorb.): Auswirkungen klimatischer und luftchemischer Faktoren auf die Geschichte der Vegetation. Ca. 40 Seiten. 
In: G uDERIAN, P., (Hrsg.): Handbuch der Umweltveränderungen und Ökoroxikologie, Band II. Springer Verlag , Heidel
berg. 

Be r n h a r d Grams c h - Potsdam: Friesack 4 und 27 : Zwei frühmesolithische Feuchtboden-Stationen 
im Unteren Rhinluch (Brandenburg). 

Im Zusammenhang mit dem Projekt erneurer Entwässerung des Unteren Rhinluchs im nordwestlichen 

Abschnitt des Berliner "Urstromtals" wurden von 1977 bis 1989 vom damaligen Museum für Ur- und 

Frühgeschichte Potsdam unter Leitung des Referenten Ausgrabungen auf zwei mesolithischen Fundplätzen 

durchgeführt. 
In vielgliedrigen Folgen sandiger und humoser Sedimente in Wechsellagerung konnten "refuse-areas" in 

der verlandeten Flachwasserzone ehemaliger Gewässer unmittelbar neben mesolithischen Wohnplätzen un
tersucht werden. Die quantitativ und qualitativ gute Erhaltung von Fundgegenständen aus organischen 

Stoffen (Knochen, Geweihmaterial, Holz, Rinde, Baumbast und Pech) in den Fundschichten beruht offen

sichtlich wesentlich darauf, daß die erste Moorkultivierung und Grundwassersenkung im Unteren Rhin

luch erst vor rund 220 J ahren stattgefunden hat. 
Stratig raphisch und radiometrisch abgesichert, kann an den beiden Grabungsstationen für den Zeitraum 

vom älteren/mittleren Präboreal bis zum mittleren Atlantikum - mit einem Hiatus im jüngeren Boreal -

die archäologisch-kulturelle Entwicklung lückenlos verfolgt werden. Von besonderem Interesse sind dabei 

die Fundsachen aus Holz, Rinde und Baumbast , darunter die weltweit bisher ältesten Überreste von 

Schnüren, Seilen und Nerzen aus dem Präboreal und Boreal. 

Die aufgrund von systematischen Bohrungen und Pollenanalysen möglichen Aussagen zur Vegetations
und Landschaftsgeschichte der Reg ion sind Gegenstand eines gesonderten Vortrages von K. Kloss. 

GRAMSCH, B., 1987: Ausgrabungen auf dem mesolithischen Moorfundplatz bei Friesack, Bezirk Potsdam. Veröffentlichun

gen des Museums für U r- und Frühgeschichte Potsdam 21, 1987, 75- 100. 
- , 1991: Ausgrabungen auf einem weiteren frühmesolithischen Fundplatz bei Friesack, Kr. Nauen. Ausgrabungen und Fun

de 36, 1991, 51- 56. 

Klaus Günt h e r - Bielefeld : Eidetische Tierbilder in der "Grotte Chauvet". 

Die Tierbilder in der 1994 entdeckten "Grotte Chauvet" an der Ardeche zeigen besonders viele und 

deutliche Merkmale, die auf das Phänomen des eidetischen Sehens zurückgeführt werden können. Dazu 

gehören vor allem mehrfach wiederholte Konturen und ganze Bilder, Überlagerungen und Größenunter

schiede, senkrechte Grieneierungen und krasse Stilbrüche mit perfekt naturalistischen und grob schema
tischen Teilen an einem Bild wie dem kleinen Mammut mit den großen Klumpfüßen. Dies alles findet 
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seine einfache und vollständige Erklärung in den von Eidetikern beschriebenen Eigenschaften des An
schauungsbildes: seiner Fluktuation, Größenvariation, Rotation bis zu 180 Grad und in der bewußten Er

gänzung von fehlenden, in der Natur nicht sichtbaren Teilen. Archäologisch-kunstgeschichtliche Interpre

tationen , die das Phänomen nicht kennen oder beachten, neigen dazu, diese Merkmale als stilistische Raf

finessen anzusehen und würden damit die mentale Eigenart der paläolithischen Urheber dieser Bilder 

gründlich verkennen. 

CHAUVET, J.-M., BRUNEL DESCHAMPS, E. und HILLAIRE Chr., 1995: Grotte Chauvet, Airsteinzeitliche Höhlenkunst im Tal 
der Ardeche. Sigmaringen. 

KRECH, D. , CRUTCHfiELD, R.S. , LIVSON, N., WILSON jr. W.A. und PARDUCCI, A., 1985: Grundlagen der Psychologie. Band 4 : 
Kognicionspsychologie. Weinheim-Basel. 

VEIJ.WORN, M., 1908: Psycholog ie der primitiven Kunst. J ena. 

Knut Kaiser, Thomas Terberger - Greifswald: Untersuchungen zur spätglazialen Landschafts

und Besiedlungsgeschichte in Nordvorpommern. 

Forschungen im Rahmen eines DFG-Projektes mit dem Kennwort "Chronostratigraphie Nordost

Deutschlands" haben in den letzten Jahren zu neuen archäologisch-geowissenschaftliehen Geländebefunden 

zum Spätglazial geführt. Der bisher nur unzureichend geklärte Zeitpunkt der Deglaziation kann - in 

Übereinstimmung mit skandinavischen Ergebnissen- inzwischen früher angesetzt werden, als noch vor ei

nigen Jahren angenommen: Pollenprofile auf Rügen stimmen mit Geländebefunden in Nordvorpommern 

überein, die eine gute Entwicklung des Bölling s. 1./Meiendorf und Hinweise auf Sedimente der Ältesten 

Dryaszeit geben. 14C -Daten u.a. aus Endingen VI untermauern diese Sichtweise. Darüber hinaus erlauben 

die Untersuchungen im Endinger Bruch, Kr. Nordvorpommern, die Forschungen zur Vegetations

geschichte und Paläohydrologie dieses Raums im Spätglazial-Frühholozän auf ein besseres Fundament zu 

stellen. 
Für die Besiedlung Vorpommerns zur Zeit des Bölling s.l./Meiendorf stehen eindeutige Beweise noch 

aus, wenngleich eine kritische Sichtung der Funde aus benachbarten Gebieten verschiedene Hinweise auf 

die Hamburger Kultur gibt. Die ältesten gesicherten Reste eines Siedlungsplatzes datieren in das Alleröd: 

Altfunde aus Endingen VI gehen auf die Reste eines Elchjägerplatzes an einem Seeufer zurück. Ein Rie

senhirschgeweihkern und eine angeschärfte Pferderippe (Bestimmung: M. Street) sind außergewöhnliche 
Funde. Mit dem Geweih liegt ein seltener N achweis für die Anwendung der Spangewinnungstechnik in 

dieser Zeit vor. N ach zwei t4C -Daten gehören die Endinger Funde ebenso wie ein bearbeitetes Riesen

hirschgeweih aus Lüdersdorf, Westmecklenburg, in das frühe Alleröd, in die Zeit um ca. 11.800 bis 

11.500 B.P .. 

Für die Ahrensburger Kultur liegen zahlreiche Oberflächenfundstellen aus Nordostdeutschland vor; in 

Nienhagen, nahe dem Endinger Bruch, konnte erstmals ein kleines Inventar mit interessanter Zusammen
setzung erg raben werden. 

KAISER, K . und TERBERGER, T., 1996: Archäolog isch-geowissenschaftliehe Untersuchungen am spätpaläolithischen Fund
platz Nienhagen , lkr. Nordvorpommern. Bodendenkmalpflege in Mecklenburg -Vorpommern 43, Jahrbuch 1995 , 7-48. 

KAISER, K. , de KLERK P. und T ERBERGER, T., (im D ruck): Die Riesenhirschfundscelle von Endingen: geowissenschaftli ehe 
und archäolog ische Unrersuchungen an einem spätglazialen Fundplatz in Vorpommern. Eiszeitalter und Gegenwart. 

KAISER, K., TERBERGER, T. und ]ANTZEN, C., (im Druck): Rivers, lakes and anciem men: Relacionships berween ehe palaeo
hydrology and rhe archaeological record in Mecklenburg-Vorpommern (NE Germany). Incernarionale Tagung zur Unrer
wasserarchäologie (IKUWA) vom 18.- 21. Februar 1999 in Saßnirz/Rüg en , Tagungsband. 

K I aus K 1 o s s - Potsdam: Landschaftsgeschichte im Berliner Urstromtal und Umweltbeding ungen an 
der mesolithischen Station bei Friesack nach Pollenanalysen. 

Im Spätglazial war das Berliner Urstromtal von einem System anastomisierender Abflußrinnen durch

zogen, in denen der Wasseranfall allmählich immer geringer wurde. Das Fließgewässersystem zerfiel in zahl-
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reiche kleinere und größere Stillgewässer, die z.T. zeitweise an das Abflußsystem angeschlossen waren. Die 
erwähnten Restgewässer zeichnen z.T. perlschnurartig die ursprünglichen Abflußrinnen nach. Die Still

gewässer waren flach und erwärmten sich mit Beginn des Postglazials (Präboreal) relativ schnell. Dadurch 

wurden sie rasch biologisch aktiv (z.B. frühe Einwanderung von Schilf [Phragmites], Fischen und Vögeln). 

Damit entwickelten sich günstige Lebensbeding ungen für jagende und sammelnde Mesolithiker, zumal die 

Urstromtallandschaft von einer nur lichten Waldtundra bedeckt war. Der mesolithische Lagerplatz von Frie

sack war eine überdünte Talsandinsel, die sich vor etwa 10.000 Jahren mit Kiefernwald bedeckte, in den 
nach 9.500 vor heute (konv. l4C-Jahre) Hasel und Eiche einwanderten, die nicht nur als Pollen, sondern 

auch als Holz bzw. Samen nachweisbar sind. Der pollenanalytisch nachweisbare Aufenthalt des Menschen 

auf der Talsandinsel begann mit der Haseleinwanderung. Die mesolithische Station von Friesack lag am 

Rand eines Verbindungsgewässers zwischen zwei Abflußrinnen. Ihre kulturellen Hinterlassenschaften liegen 

im Uferbereich, aus dem zahlreiche ungestörte Pollendiagramme gewonnen wurden, die wesentliche Sedi
mentumlagerungen ausschließen. Es gab allerdings Wasserstandsschwankungen, die zu Sedimentlücken ge

führt haben. Im Atlantikum wandelte sich die lichte Birken-Kiefern-Landschaft in einen unübersichtlichen 

Erlensumpf Damit endeten die Lebensbedingungen für ältere mesolithische Kulturen . 

BRANDE, A., 1980: Pollenanalyti sche Untersuchungen im Spätglazial und frühen Postglazial Berlins. Verhandlungen des 
Boranischen Vereins der Provinz Brandenburg 11 5, 2 1- 71, Berlin. 

- , 1980/ill: Lare paleoli rhic and mesolithic vegerarion and Iandscape of Berli n (West). Early Man News 5/6, 5- 8, T übin
gen. 

- , 1995 : Younger Dryas Vegetation Gradient in Norrheast-Germany. Terra Nostra (Schri ften der Alfred-Wegener-Sriftung) 
2/95 , 35, Bonn. 

P ROBST, B. , 1989: Rastplätze spätaltsteinzeitlicher J ägergruppen von Berlin-Tegel. Ausgrabungen in Berlin 8, 5-1 77, Ber
lin . 

TAUTE, W., 1963: Funde der spätpaläolithischen .,Federmesser-Gruppen" aus dem Raum zwischen Eibe und Weichsel. Berli
ner Jahrbuch für Vor- und Frühgeschichte 3, 62- 111. 

- , 196H: Die Stielspitzengruppen im nördlichen Mirreleuropa. Fundamenra A5, 324 S., Köln. 
- , 1980: Paläolithikum . H istorischer Handatlas von Berlin und Brandenburg, Nachträge, Lieferung 7, 12 S., Berlin . 

R ü d i g er Lu t z - Innsbruck: Felsgravuren von Flußpferd und Oryx als chronolog ische Indikatoren 

der holozänen Klimaschwankungen in der zentralen Sahara. 

N ach heure gültiger Ansicht herrschten in den Gebirgen Messak Sattafet und Messak Mellet im Fezzan/ 
Libyen während des H olozäns zwei ausgepräg te Feuchtzeiten. D iese dauerten von etwa l 0.000 bis 6 .000 

v.Chr. und nach einer U nterbrechung von 1.000 J ahren von 5.000 bis 2.500 v.Chr. In den jeweiligen 

feuchten und trokenen Perioden tauchen die entsprechend angepaßten Tiere in der Felskunst auf. An der 

Stilwandlung, der Patina und der Erosion der Felsbilder kann man die erwähnten humiden und ariden Be

ding ungen belegen. Sie sind ein wichtiger Beweis für die relat ive Chronologie der Felskunst. 

C I e m e n s Pas da - Erlangen: Ergebnisse der Ausgrabung in einer Düne bei Groß Lieskow (Spree

N eiße-Kreis). 

Im Vorfeld des Tagebaus Cottbus-Nord wurde durch das Brandenburgische Landesmuseum von Juni bis 

Oktober 1996 eine Düne ausgegraben. An der Basis lagen ein Fundhorizont des Federmesser-Technokom

plexes sowie einzelne Ahrensburgien-Artefakte. Darüber lag eine Fundstelle der Spätbronzezeit, die wie
derum von fundfreien Bodenbildungen überdeckt war. J eder archäologische Fundhorizont befand sich im 

oberen Abschnitt der D üne und ging zum Rand in organogene Ablagerungen über. Insgesamt kann so die 

Entwicklung der Düne während der letzten 13.000 J ahre dokumentiert werden. 

Nicole P l um e t t a z und Gott f r i e d Wend l i n g - Neuchatel, Schweiz: Überlegungen zur Metho
dik des Zusammensetzens von Felsgestein, Steinplatten und Geröllen in jungpaläolithischen Fundstellen. 
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Bei der Interpretation von jungpaläolithischen Siedlungsplätzen kommt den Zusammensetzungen von 
Felsgestein vermehrt Bedeutung zu. Große Freilandfundstellen wie Gönnersdorf, Andernach oder Pince

vent haben bedeutende Mengen an Felsgesteinmaterialien geliefert, deren Vorkommen auf dem Siedlungs

platz auf menschliche Aktivitäten zurückzuführen ist. Viele davon lassen sich zusammensetzen und die 

Verbindungen bieten interessante Interpretationsansätze für die siedlungsinterne Dynamik und für die 

funktionale Deutung dieser Artefaktkategorie. Anders als bei den Feuersteinobjekten erfolgt die Auswer
tung sowie die Darstellung der Ergebnisse jedoch sehr uneinheitlich. 

Am Beispiel der Magdalt~nien-Freilandfundstelle von Neuchatel-Monruz (Schweiz), die etwa zwei Ton

nen Felsgestein geliefert hat, werden die einzelnen Arbeitsschritte der Auswertung der Steinplatten und 

Gerölle dargestellt (EDV-Aufnahme, Zusammensetzung, Kartierung usw.) und erste Resultate erläutert. 

Es kann festgestellt werden, daß fast das gesamte Felsgesteinmaterial in Verbindung mit den Feuerstellen 

steht und daß die Zusammensetzungen in günstigen Fällen als Mittel zur fundplatzinternen Chronologie 
angewendet werden dürfen. Es wird ebenfalls klar ersichtlich, daß viele Steine in mehreren Feuerstellen 

benutzt wurden und daß diese sich vielfach nicht mehr in ihrem ursprünglichen funktionalen Zustand be

finden. 

D a n i e I Ri c hter - Heidelberg: Thermolumineszenzdatierungen erhitzter Silices aus mittel- und 

jungpaläolithischen Sequenzen süddeutscher Höhlenfundstellen. 
Viele paläolithische Fundstellen sind für eine Datierung mittels l4C-Methode zu alt oder befinden sich 

an deren äußerem Datierungslimit. Solche Beschränkungen treffen nicht auf die Thermolumineszenz

methode zu, die zuverlässige Datierungen der letzten Erhitzung von Silices liefern kann und somit direkt 

ein archäologisches Ereignis datiert. 

Vorgestellt werden die Datierungsergebnisse des Geißenklösrerle und des H ohle Fels (Achral, Blau
beuren), sowie der Sesselfelsgrotte und des Abri I am Schuledoch (Altmühlral). Diese Höhlen- bzw. Abri

fundsreHen haben umfassende Stratigraphien vom Mittelpaläolithikum bis zum Mesolithikum geliefert. 

Im wesentlichen handelt es sich in der Geißenklösterle Höhle dabei um eine mittelpaläolithische 

Schicht, zwei des Aurignacien und eine des Gravettien. Die Schichtenfolge des Hohle Fels schließt sich 

daran mit je einem Horizont des Aurignacien, des Gravettien und des Magdalenien an. 

D ie lange mittel- und jungpaläolithische Sequenz der Sesselfelsgrotte gehört zweifellos zu den wichtigs
ten Stratig raphien Europas und bietet ein einmaliges Archiv zur Paläolithforschung , aber auch durch die 

lange Abfolge der Kulturschichten die Möglichkeit der vergleichenden naturwissenschaftlichen Unter

suchungen. Ein erster Schritt zur chronometrischen Datierung wurde mit der Datierung der mittelpaläoli

thischen M-Schichten unternommen. 

Eine zeitliche Überlappung zur Sesselfelsgrotte zeigt das Inventar des Abri I am Schulerloch, das starke 

Ähnlichkeiten mit deren jüngeren mittelpaläolithischen Schichten aufweist, für das ebenfalls erstmals Da

tierungsergebnisse präsentiert werden. 

Insbesondere für das frühe J ungpaläoli thikum der Fundstellen des Achtals liegt eine sehr hohe Anzahl 

an 14C-Datierungen vor, die sich bereits im Grenzbereich der 14C-Methode befinden. Auch aufgrund der 

bisher nicht möglichen Kalibrierung der l4C-Alter ist daher eine Überprüfung der 14C-Datierungen durch 

die Thermolumineszenzmethode notwendig . 

EI i s a b e t h S t e p h a n - Tübingen: Sauerstoff-Isotopen-Verhältnisse m Pferde- und Rentierknochen 

aus paläolithischen Fundplätzen in Deutschland und Frankreich. 

Das Thema ist Teil eines Projekts im Rahmen des Sonderforschungsbereiches "Klimagekoppelte Prozes

se in meso- und känozoischen Geoökosystemen" an der Geowissenschaftlichen Fakultät der Universität 

Tübingen, in dem der Einfluß der mittel- und jungquartären Klimaentwicklung auf morphologische und 
isotopenchemische Parameter der Knochenfunde von Großsäugetieren untersucht wird. Neben der osteo-
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metrischen Erfassung der Knochen sollen aus dem Verhältnis der stabilen Sauerstoff-Isotope (1 80 / 160 be

zogen auf den Standard Mean Ocean Water: () tSO) im Knochenmaterial direkte Anhaltspunkte für be

stimmte Klimaparameter erschlossen werden, denen das Individuum ausgesetzt war. Dieses Isotopenver

hältnis ist in den g lobalen Isotopenhaushalt eingebunden und variiert im meteorischen Wasser, d.h. im 

Trinkwasser der Tiere, hauptsächlich in Abhängigkeit von Temperatur, daneben auch von Luftfeuchtig

keit, Breitengrad, Höhe über NN und Entfernung von der Küste (Rozanski et al., 1993). Bei der Aufnah
me des Wassers und der Verstoffwechselung finden artspezifische Fraktionierungen, d.h. Veränderungen 

der Isotopenverhältnisse, statt, die sich bis zum Einbau in den Hydroxylapatit des Knochengewebes fort

setzten. Untersuchungen rezenter terrestrischer Säugetiere haben gezeigt, daß die Sauerstoff-Isotopenver

hältnise des aufgenommenen Wassers und des Hydroxylapatits positiv miteinander korrelieren (z.B. Luz et 

al. , 1984; Longinelli , 1995). Die Ö180-Werte im Knochengewebe terrestrischer Säugetiere spiegeln des

halb die Isotopenzusammensetzung des meteorischen Wassers zur Zeit der Bildung des Hydroxylapatits 

wider. 
Dieser Zusammenhang wurde im Rahmen des Projekts an holozänem Knochenmaterial aus archäologi

schen Fundstellen in verschiedenen Klimazonen (arktisches Tundrenklima bis tropisches Trockenklima) 

nachgewiesen (Stephan, 1999). Die Untersuchungen pleistozänen Faunenmaterials konzentrieren sich auf 

Pferde- und Rentierknochen. Sie zeigen, daß die Ö180-Werte in Knochen verschiedener Individuen einer 
Tierart und zwischen Pferde- und Rentierknochen innerhalb einer Fundschicht eines Fundortes nur wenig 

streuen. Veränderungen des Isotopenverhältnisses im Knochengewebe können deshalb als Indikatoren für 

paläoklimatische Veränderungen benutzt werden. Ö1HO-Werte aus jungpaläolithischem Faunenmaterial 

korrelieren gut mit anderen Daten der Klimaentwicklung, wie sie anhand von Pollen-, Mollusken- und 

Sedimentanalysen gewonnen wurden (z.B. Albrechtet al. , 1983; Hahn, 1983; Hahn und Kind, 1997) und 

spiegeln das relativ kühle Klima während des Jungpaläolithikums in Deutschland mit anschließender Er
wärmung im Bölling und den Kälterückschlag in der Jüngeren Dryaszeit wider (Stephan, 1999). In 
Frankreich scheint es im Solutn~en nur eine kurze Abkühlungsphase und eine schnelle Rückkehr zu relativ 

warmem, wenn auch trockenem Klima gegeben zu haben. Daten von Rentierknochen aus dem Perigord 

belegen während des Magdaleoien in dieser Region klimatisch günstigere Bedingungen als in Süddeutsch

land (Stephan, 1999; vgl. Frenzel et al. , 1992). 

ALBRECHT, G. und BERKE, H., 1983: Petersfels P 1, Petersfels P 3 und Petersfels P 6: Verg leich der Schichtenfolgen. In: AL
BRECHT, G., BER KE , H . und POPLIN, F., (Hrsg.): Naturwissenschaftliche U ntersuchungen an Magdalenien-Inventaren vom 
Petersfels, Grabungen 1974- 1976. Archeologica Venatoria, Tübinger Monographien zur U rgeschich te, Band 8 , 15- 19. 

FRENZEL, B., PECSI, M. und VELICHKO, A. A., (Hrsg.), 1992: Atlas of paleoclimates and paleoenvironments of the Norrhern 
Hemisphere. Late Pleistocene-Holocene. Geographical Research Instirute, Hungarian Academ y of Sciences, Stuttgan
Budapest, 153 S. 

HAHN, ).. 1983: Eiszeitliche Jäger zwischen 35 .000 und 15.000 vor heure. In: MüLLER-BECK, H ., (Hrsg .): Urgeschichte in 
Baden-Würtremberg, 273- 330, Stuttgart. 

HAHN, ). und KIND, C.-J., 1997: Besiedlungsg eschichte Südwestdeutschlands als klimagekoppelter Prozeß. Sonderfor
schungsbereich 275, Bericht 1994- 1997, Band 1, Projektbereich C , D. Z., U niversität Tübingen. 

LoNGINELLI, A., 1995: Stable isotope ratios in phosphate from m ammal bone and tooth as climatic ind icators. In: FRENZEL, 
B., STAUFFER, B. und WEISS, M. M., (Hrsg.): Problems of stable isotopes in rree-rings, Iake sediments and peat bogs as cli
matic evidence for the Holocene, 58-70, Stuttgart, Jena, New York. 

Lu7., B., KOLODNY, Y. und H OROWITZ, M. , 1984: Fractionation of oxygen isotopes between mammalian bone-phosphate and 
environmental drinking water. Geochimica et Cosmochimica Acta 48, 1689-1 693. 

RozANSKJ, K., ARAGUAS-ARAGUAS, L. und GONFJANTINI, R., 1993: Isotopic patterns in modern global precipitation . In: 
SWART, P. K., LOHMANN, K. C., McKenzie, ]. A. und Savin, S., (Hrsg.): Climate change in continental isotopic records . 
American Geophysical Union, G eophysical Monog rap h Series Vol. 78, 1- 36, Washing ton (USA). 

STEPHAN, E., 1999: Sauerstoffisotopenverhältnisse im Knochengewebe großer terrestrischer Säugetiere: K limaproxies fü r das 
Quartär in Mittel- und Westeuropa. Tübinger Geowissenschaftliehe Arbeiten (TGA), Reihe E: Mineralog ie, Petrologie 
und Geochemie, Band 6/99. Shaker Verlag, Aachen. 
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S t e p h an V e i 1 - Hannover und K 1 aus B r e es t - Berlin: Kunst und Schmuck der Federmessergrup

pen aus Weitsche, Ldkr. Lüchow-Dannenberg. 

Bei systematischen Prospektionen auf dem Oberflächenfundplatz Weitsehe seit 1991 wurden zahlreiche 

Fundkonzentrationen der Federmessergruppen auf 20 ha Talsandfläche nachgewiesen . Nach der Ent

deckung eines Stückes bearbeiteten Bernsteins 1994 wurden 1994-1996 145 qm ausgegraben und weitere 

Bruchstücke der stark beschädigten Tierfigur gefunden. Im Juli und Aug ust 1996 konnten neben weiteren 
Teilen der Figur auch unerwartet detaillierte Einblicke in den archäologischen Befund gewonnen werden. 

Das Bernsteintier gehört demzufolge zu den Hinterlassenschaften eines längerfristigen Lagerplatzes mit 

Feuerstelle. Die Diversität der Steinwerkzeugformen läßt auf ein vielfältiges Tätigkeitsspektrum schließen. 

Das Fehlen jüngerer Funde sichert die Zuordnung der Bernsteinfigur zum späteiszeitlichen Lagerplatz ab. 

Innerhalb der Steinartefaktanhäufung wurden zwei Ansammlungen von Holzkohle und verbrannten 

Knochen beobachtet. Die Knochenfragmente dürften sicher, die Holzkohlen mög licherweise zu dem La

gerplatzbefund gehören. Absolute Datierungen sind geplant. Stilistisch steht die Figur in der Kunsttradi
tion des Magdalenien. Leider ist eine Artbestimmung der immer noch unvollständigen Tierfigur nicht 

zweifelsfrei möglich (Pferd ?). Der Kopf der Tierfigur ist vermutlich schon während des Aufenthaltes der 

Federmesserleute beschädigt worden, weshalb die vermutlichen Kopfbruchstücke anders streuen und noch 

nicht alle in der Grabungsfläche erfaßt worden sind. 

Eine 1986 südlich gefundene Bernsteinperle kann aufgrund der Kartierung der Oberflächenartefakte 
ebenfalls einem Lagerplatz der Federmesser-Gruppen zugeordnet werden. 

Meist handelt es sich bei den wenigen bekannten künstlerischen Äußerungen der Federmessergruppen 

um abstrakt-geometrische, auf Steingerölle gemalte oder gravierte Muster. Darstellungen von Menschen 

und Tieren sind sehr selten. Das Bernsteintier von Weitsehe deutet auf Lücken in der Ü berlieferung sol

cher Funde hin und dokumentiert eine ununterbrochene Tradition in der H erstellung hochwertiger 
Kunstsachen auch bei den frühen Waldjägern des Alleröd. Es schlägt ferner eine zeitliche Brücke zu den 

südskandinavischen Bernsteintieren, die gemeinhin in die Mittelsteinzeit gestellt werden. Das nach Form 
und Körperhaltung ähnliche, stilistisch aber andersartige Bernsteinpferd aus Dobiegno/Woldenberg (Po

len) ist als Einzelfund in seiner zeitlichen und kulturellen Stellung unbestimmt. 

J ü r g e n V o 11 brecht - Bilzingsleben: Die Neuaufnahme des Geweihmaterials aus Bilzingsleben 

(Ausgrabungen 1969-1992). 
Bereits seit den frühen Ausgrabungen in der Steinrinne bei Bilzingsleben fielen Geweihreste auf, welche 

z.T. in räumlicher Nachbarschaft zu Hominidenresten geborgen wurden. Im Jahre 1986 legte D . Mania 

(1986) einen Großteil des bis dahin ergrabeneo Geweihmaterials vor. In dieser Arbeit bewertete er das ge

samte Geweihmaterial als kulturellen Niederschlag, d.h. als artifiziell. Zerlegungs- und Gebrauchsspuren, 

sowie die räumliche Verbreitung der Geweihreste waren die wesentlichen Argumente für diese Sichtweise. 

Die 1995-1997 erfolgte Neuaufnahme des Geweihmaterials sollte die zuvor gemachten Beobachtungen 

vertiefen und einen Beitrag zur detaillierten Erforschung des mittelpleistozänen Fundplatzes bei Bilzi ngs

leben liefern. Die Ergebnisse konnten in keiner Weise die 1986 aufgestellten H ypothesen bestätigen: We

der die systematische artifizielle Herstellung von Geweihartefakten, noch ein anthropogen beeinflußtes 

Verbreitungsbild der Geweihfunde sind beweisbar. 
Es wurden 2.820 Geweihfragmente aus den Ausgrabungen 1969-1992 registriert(). Vollbrecht, 1999), 

die nahezu alle vom Rothirsch stammen (ein rechter Augsproß von Megaceros 'ssp. ist der erste Beleg für 

den Riesenhirschen in der reichen Fauna von Bilzingsleben). Die morphologische Analyse der Geweihreste 

zeigt eine deutliche Überrepräsentanz von Elementen des unteren Stangenbereiches, im Vergleich zum er

haltenen KronenmateriaL Andererseits lieg t eine große Anzahl kleiner Geweihelemente vor. Alleine die 

schädelechten Geweihreste repräsentieren eine Mindestindividuenzahl von ca. 1 SO Tieren. Im Vergleich 
hierzu steht eine vermutliche Mindestindividuenzahl aller Hirschindividuen < 70. Das Geweihmaterial ist 



134 Christian Ziichner 

demnach überrepräsentiert, was ein Hinweis auf menschliche Sammettätigkeit sein könnte, aber nicht sein 
muß. 

Es konnten nur 76 Zusammenpassungen, meist von nur 2 Elementen gefunden werden, die überwie

gend wenige Meter und nur vereinzelt mehr als 10 m getrennt von einander lagen. 
Das Geweihmaterial ist gleichmäßig gering verwittert, viele Stücke weisen partiell Abrasions- und 

Kratzspuren durch das einbettende sandige Sediment auf. Die Analyse der Bruchmuster belegt neben Brü
chen durch statische Beanspruchung, nach einer Einbettung des Materials, insbesondere das Vorhandensein 

von Brüchen, die auf dynamische Beanspruchung zurückzuführen sind. Experimentell an rezentem Kot
hirschgeweih erzeugte Brüche ergaben ein Muster, das dem aus Bilzingsleben geläufigen Bruchmuster nur 

teilweise entspricht. 
Die Ansammlung, sowie die Frag mentierung von Geweih, das auf der Steinrinne gefunden wurde, kann 

theoretisch auf den Menschen zurückgeführt werden, jedoch verbieten es die fehlenden Untersuchungen 
zur "site formation", diese H ypothese endgültig zu beweisen. 

Darüber hinaus konnten die als Gebrauchsaussplitterungen beschriebenen Spuren an den Enden der ba
salen Geweihsprosse im Bilzingslebener Material nahezu ausnahmslos als vollkommen normale Bruchspu

ren erkannt werden, die keinesfalls mit menschlichen Aktivitäten in Verbindung gebracht werden können. 
Potentielle Gebrauchsspuren an potentiellen Funktionsenden (Rose, Basissproßspitzen) konnten an ins
gesamt 4 Stücken beobachtet werden, ohne daß dem aber durch high power Standards der Gebrauchsspu
renanalyse nachgegangen werden konnte. Auf dieser Grundlage muß gefordert werden, die typologisch

technologischen Argumente für eine "Geweihindustrie" in Bilzingsleben ebenso fallenzulassen, wie die aus 
der Verbreitung der Geweihreste abgeleiteten Aspekte der anthropogenen räumlichen Organisation der 

Funds teile. 

MANIA, D., 1986: Die Geweiharrefakte des Homo ereccus von Bilzingsleben. In: D . MANIA , D . und T. WEBER , 1986: Bil
zingsleben III. Veröffentlichungen des Landesmuseums für Vorgeschichte in Halle, Bd. 39. Berlin, 233- 256. 

VOLLBRECHT,)., 1999, (in Vorb.): Die Neuaufnahme des Geweihmaterials aus Bilzingsleben. (Ausgrabungen 1969- 1992). 
hccp:l/www.incarch.ac.uk 

J ü r g e n W a i b I in g e r - Tübingen: Besiedlungsgeschichte als klimagekoppelter Prozeß. Neue Ergeb
nisse zur Archäolog ie und Ökologie des Achtals, Alb-Donau Kreis. 

Im Rahmen des Projektes "Besiedlungsgeschichte als klimagekoppelter Prozeß", welcher Bestandteil des 

SFB 275 ist, konnten neue Ergebnisse zur Archäologie und Ökologie im Achtal gewonnen werden. Durch 
neue AMS l4C Daten von verschiedenen Stationen des Achtals ist ein besseres chronologisches Gerüst für 

die Einordnung der Abfolgen des Geißenklösterle und des Hohle Fels bei Scheiktingen möglich. Durch 
die Kalibration dieser Daten mittels paläoklimarologischer Chronologien kann nahegeleg t werden, daß die 
paläolithischen Besiedlungen auf der Mittleren Schwäbischen Alb nur in den gemäßigten Abschnitten des 

Würmglazials erfolgte. Die verschiedenen ökologischen Parameter (Mollusken, Kleinsäuger, botanische 

Makroreste, Großsäuger etc.), welche aus den Fundstellen gewonnen wurden, scheinen momentan diese 
Hypothese zu bestätigen. Auch am archäologischen Material lassen sich Belege hierfür fi nden. Eine Aus
nahme scheint die Wiederbesiedlung nach dem Hochglazial darzustellen. Hier finden sich schon in der äl
testen Dryaszeit Belege für eine Besied lung . Insbesondere an den verwendeten Rohmaterialien läßt sich 
dies sehr gut nachvollziehen. Die Unterschiede in den Besiedlungsstrukturen, insbesondere zwischen dem 

Mittel- und dem Jungpaläolithikum, scheinen sozioökonomisch bedingt. Die mi ttelpaläolithischen Sied
lungsstrukruren der Höhlen (z.B. Große Grotte) der Schwäbischen Alb stellen hierbei kurzfristige Ereig
nisse mit kaum erkennbaren Strukturen dar. Die jungpaläolithischen Besiedlungen der Mittleren Schwäbi

schen Alb sind im Gegensatz dazu eindeutig längerfristig ausgelegt und lassen eindeutige Aktivitätszen
tren erkennen. 
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R o I an d Weiße - Potsdam: Quartäre Oberflächenformen, Sedimente und Strukturen sowie Grund
bauprobleme des Potsdamer Stadtgebietes. 

Die Karte (Abb. 4) g ibt einen Überblick über die Potsdamer Glaziallandschaft, die den natürlichen 

Hinrergrund für diese einmalige Kulturlandschaft bildet. Auf engstem Raum äußert sich die Vielfalt mor

phographisch (Rücken, Platten, Niederungen, Rinnen), glazialgenetisch (Grund- und Stauchmoränen, Ka

meshügel, Schmelzwasserterrassen), sedimentologisch (Sand, Geschiebemergel, Torf, Seeschlamm) und hy
drographisch (Trocken- und Feuchtareale, Seen und Seebuchten, Flußläufe und -auen, Gräben und Kanäle). 

Potsdam liegt im Rückland der äußersten Randlage des Brandenburger Stadiums der Weichselkaltzeit. 

Die Altstadt in 31-33 m NN nimmt eine von der Havel durchflossene 1,5 km breite NE-SW streichende 

Niederung ein. Im NW schließt die Bornimer Grundmoränenplatte in 40-50 m NN an; sie besteht aus 

einem 1-3 m mächtigen strohgelben, sandig-schluffigen weichselkaltzeitliehen Geschiebemergel, der von 

einem rotbraunen tonigen saalekaltzeitliehen Till sowie von Sanden, Schluffen und Kiesen unterlagert 
wird. Am Bornimer Plattenrand treten mittelhohe sandige Stauchungsrücken auf (Weinberg mit Schloß 

Sanssouci), ebenso im SE der Niederung (Brauhaus- und Telegraphenberg, 50-94 m NN). Im Osten be

findet sich die Nuthe-Niederung. 

Während die slawische Burg offenbar einen holozänen Auenstandort einnahm (Bereich Heilige Geistkir

che), besaß die mittelalterliche Siedlung - trotz grundwassergeprägter Niederungslage - mir g lazifluviati
len Sanden der weichselkaltzeitliehen Schmelzwasserterrasse (und Eiskeilpseudomorphosen) einen güns

tigen, räumlich jedoch begrenzten Baugrund. Diese Gunst nutzte auch die Altstadt im 17. Jh. , als u.a. 

das Stadtschloß errichtet wurde. Dagegen mußten die drei folgenden Stadterweiterungen (z.B. Holländer 

Viertel) auch ungünstigen holozänen Baugrund einbeziehen. 

Die Verbreitung von nicht tragfähigem, organischem Boden erklärt sich aus der Verzweigung der bei

den subglazialen Rinnen Tiefer und besonders Heiliger See. Deren Schmelzwässer erodierten vier 10-15 
m tiefe, mehrere 100 m breite bzw. lange Becken (Witam , Bassin, Fauler See und Plantage: heure z.T. 

umbaute Plätze) sowie einige flache Fließstrecken und akkumulierten mindestens 10 Schwellen. Eine etwa 

20-40 m breite E-W verlaufende Flachrinne (Schwarzer Graben) entstand periglazial-erosiv durch Wasser

zufluß aus vier im Dauerfrostboden angelegte Dellen der Bornimer Grundmoräne. In der Niederrauphase 

der Weichselkaltzeit verschütteten Schmelzwassersande in Hohlformen befindliches Tot- und Wintereis. 

Nach dem späteren Eisausrau wurden die Senken von humosen Sanden, Mudden und Torfen verfüll t. Für 
alle Rinnen waren (und sind) daher bei Bebauung aufwendige und kostspielige Maßnahmen erforderlich: 

Entwässerung durch Graben- und Kanal bau, Torfabgrabung , Pfahlrost bau, 2 m bis maximal 10 m mächti

ge Verfüllung mit Sanden, Steinen, Holz und Faschinen, Seeschlamm-Verdrängung. Zahlreiche Gebäude 

stehen daher auf Holzpfählen, so daß der Grundwasserspiegel - verstärkt durch die seit dem 13. Jh . beste

henden Mühlenstaue - g leichmäßig hoch gehalten werden muß. 
Die den Grundmoränenplatten randlieh aufsi tzenden Srauchungsrücken mit relativen Höhen von 

15-30 m wurden für die Schaffung von Sichtbeziehungen genutzt: Bau von Belvederen, Schlössern , Tür

men, Kirchen. Obg leich man im vorigen Jahrhundert weitere Niederungsareale in den Städtebau ein

bezog, verlagerte sich das Baugeschehen immer mehr auf die grundwasserfernen tragfähigen Grundmorä

nenplatten Bornstedr-Bornim und Eiche (Sradtrandsiedlungen, Kasernen) und an den Rand von Kames

und Srauchungsrücken (Wissenschaftliche Einrichtungen). Dieser Trend hält leider gegenwärtig noch an, 
wodurch u.a. die Lenne'schen Feldfluren (Bornsredr, Eiche) und Waldgebiete (Parforcer und Potsdamer 

Heide) gefährdet sind. Die zu DDR-Zeiten in der Nuthe-Niederung errichteten Stadtteile Zentrum-Ost 

und Schiaatz (Urskelett-Fund) knüpfen zwar in bezug auf g rundwassernahes Baugelände an früheres Vor

gehen an, sind jedoch nicht nur aus ökolog isch-stadtklimatischen Gründen kritisch zu bewerten. 

SGtROEDER, ]. H., (Hrsg.), 1997: Führer zur Geolog ie von Berlin und Brandenburg Nr. 4 : Potsdam und U mgebung . Geo
wissenschafrler in Berlin und Brandenburg e.V. , Selbstverlag, 200 S., Berl in. 
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Abb. 4. Vereinfachte glazialgeomorphologische Karte des Potsdamer Stadtgebietes (aus Weiße 1998) 

WEißE, R., 1995: Die Potsdamer Glaziallandschaft - g lazigene Sedimente und glaziäre Baustile. Brandenburgische Geowis
senschaftliehe Beiträge 2, 1995 (1 ), 13- 26. Kleinmachnow. 

- , 1998: Morpholog ie, g laziale und holozäne Genese sowie ökologische Aspekte der Potsdamer Kulturlandschaft. In: Terra 
Nostra, Schriften der Alfred-Wegener-Stiftung 1998 (4): Geo-Berlin 1998, 150 J ahre Deutsche Geologische Gesellschaft , 
J ahrescag ung 6.10.- 9.10. 1998 in TU Berlin , Exkursionsführer, 11- 19, Berlin. 

- , 1999: Überblick über die Glazialmorphologie sowie die sub- und periglazialen Torf-Rinnen des Potsdamer Stadtgebietes. 
In: Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte Mirreleuropas. Festschrift für B. G RAMSCH. Hrsg. von CziESLA, E. , K ERSTING, Th. 
und PRATSCH, Sr .. , (Hrsg.): Den Bogen spannen ... , Festschrift für B. Gramsch. Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte Mie
teieuropas 20, 539- 555, Weissbach. 

Lud w i g Z ö ll e r , P e t e r K a re I i n , R . Kuh n - H eidelberg und K a rl- D . J äge r - H alle: Er

probung der Lumineszenz-Datierung an bedeutenden quartärgeologischen und paläolithischen Lokali täten 

in Brandenburg. 

Die Lumineszenz-Datierungsmethoden gliedern sich je nach Art der Stimulation in die thermisch sti
mulierte (TL) und die optisch stimulierte Lumineszenz (OSL); bei letzterer wird je nach Stimulations

Wellenlänge wiederum in infrarot- (IR-OSL) und grün-stimuliert (G-OSL) unterschieden. 

Die TL-Datierung von Sedimenten ist inzwischen eine relativ ausgereifte und anerkannte Methode für 

Sedimente bis etwa 100 ka, vielfach sind inzwischen auch schon höhere Alter zuverlässig bestimmt wor

den. Dies g ilt allerdings nur, wenn es sich um "gut gebleichte" Sedimente handelt, d.h. um Sedimente, 

deren einzelne Mineralkörner während Transport und Ablagerung ausreichend lange dem Tageslicht aus
gesetzt waren (Stunden bis Tage). Dies sind bevorzugt die äolischen Sedimente. In anderen Fällen resultie-
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ren Altersüberschätzungen und stratigraphisch inkonsistente Alter. Deshalb wurden Strategien entwickelt, 

um nur die lichtempfindlichsten Signale herauszufiltern und zur Datierung zu nutzen: a) die verschiede

nen Techniken der OSL und b) selektive TL-Techniken. 

In jüngster Zeit wurde gezeigt, daß die TL-Emissionen von Quarz im nahen UV-A wesentlich lichtemp

findlicher reagieren als die gewöhnlicherweise zur Datierung genutzte blaue TL-Emission. Im Heidelber

ger Labor wurde eine Technik entwickelt und erprobt, d ie dieses sehr lichtempfindliche Signal stark ge
genüber anderen hervorhebt. Sie wird kombiniert mir Belichtungsexperimenten zur Ermittlung des kor

rekten Sockelwerts des latenten TL-Signals bei Ablagerung. Entgegen früher in der Literatur geäußerten 
Erwartungen ist die hoch-lichtempfindliche TL-Emission im UV-A offenbar nicht identisch mit der 

G-OSL von Quarz. Dem großen Vorteil der G-OSL, von vorneherein nur tageslicht-sensitive Signale zu 

stimulieren, steht der N achteil einer wesentlich schlechteren Reproduzierbarkeit der Einzelmessungen ge

genüber. 
Es werden erfolgreiche wie auch unbefriedigende Datierungsversuche mit beiden Methoden an hoch- bis 

spätglazialen Sanden in Brandenburg (Pommersche Eisrandlage und jünger) exemplarisch vorgeführt. 
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Die 40. Tagung der Hugo Obermaier-Gesellschaft 1998 in Iserlohn-Letma
the mit Exkursionen zu Fundstellen des Hönnetals und der Iserlohner 

Kalksenke 

Tagungsb e ri c ht zusammengeste ll t und redigiert 

von Christian Züchner, Erlangen 

Auf Einladung von Dr. Wilfried Rosen d a h I fand die 40. J ahrestagung der Hugo Obermaier-Gesell
schaft in Zusammenarbeit mit dem Verband der deutschen Höhlen- und Karstforscher (VdHK) vom 
14.-18. April 1998 in Iserlohn-Letmathe statt. Während die örtliche Planung weitgehend in Händen von 
W. Rosendahl lag, hatte die Speläogruppe Letmathe e.V. den Besuch der bekannten Dechenhöhle und an
derer sonst unzugänglichen Höhlen für interessierte Tagungsteilnehmer vorbereitet und die Ergebnisse ih
rer Forschungen in einem eindrucksvollen öffentlichen Vortrag: "Unterirdische Welten - Höhlen in Iser
lohn" vorgestellt. Entsprechend führten die beiden ganztägigen Exkursionen zu klassischen Fundstellen 
wie der Baiver Höhle, der Feldhofhöhle und der Völkringhauser Höhle, aber auch zu weniger bekannten 
Stationen wie der Grürmannshöhle am Stadtrand von Iserlohn. Für die Ausarbeitung eines umfang reichen 
Exkursionsführers und die Leitung der Exkursionen konnte eine Reihe von Kollegen gewonnen werden: 
Herr Elmar Hammerschmidt, Dipi.-Geol. Stefan Ni ggema nn und Dr. Klaus Günther , die zu
gleich umfangreiche Beiträge für den Exkursionsführer geliefert haben. Allen, die sich für das Gelingen 
der Tagung eingesetzt haben, sei an dieser Stelle für ihre Mühe ganz herzlich gedankt (Abb. 1-3). 

Mi t g I ieder ve rsam m I ung 

In der Mitgliederversammlung am 16. April 1998, an der 30 Personen teilnahmen, gab der Präsident 
der Gesellschaft, Prof. Dr. B. Fr e n z e I , zunächst einen Überblick über das abgelaufene Geschäftsjahr 
1997 . Drei z.T. lang jährige Mitglieder sind in diesem Jahr verstorben: Kar! Doerth (Oberstudienrat a.D ., 

Detmold), Prof. Dr. Joachim Hahn (Professor der U rgeschichte, Tübingen) und Claus Handrick (Rechts
anwalt a.D., Erlangen). Anschließend legte der Schatzmeister der Gesellschaft, Prof. Dr. L. Reis c h den 
Kassenbericht vor und verlas den Bericht des Kassenprüfers, Dr. K. Kr a me r. Auf Antrag des Kassenprü
fers erfolgte die Entlastung des Schatzmeisters einstimmig . Die Gesellschaft dankte beiden für ihre mühe
volle Arbeit. Dr. K. Kramer wurde erneut zum Kassenprüfer bestellt. Sodann berichtete Frau Prof. Dr. G . 
Freund über den Stand der Arbeiten an Quartär und Quartär-Bibliothek, die im vergangeneo J ahr gute 
Fortschritte gemacht haben. Für die Tagung 1999 wurde auf Einladung von Dr. Jiff Sv ob o d a (Brno
Dolnf Vesronice) nach kurzer Aussprache Mikulov in Südmähren (Tschechische Republik) als Tagungsort 
festgelegt. Termin ist wie stets die Woche nach Ostern (6.-10. April 1999). In der allgemeinen Ausspra
che am Ende der Mitgliederversammlung wurde bemängelt, daß es letztlich für Nichtmitglieder billiger 
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Abb. l. Sr. Niggemann u. W. Rosendahl erläutern die Befunde in der Feldhof
höhle: Mittel- und Jungpaläolithikum. 

Abb. 2. Sr. Niggemann vor der Grürmannshöhle am 
Stadtrand von Iserlohn: Quartärfauna und Mikrolithen. 

Abb. 3. Klaus Günther vor dem Eingang der Baiver 
Höhle: Mittel- und Jungpaläolithikum. 

FotoJ: Chr. Ziichner 
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sei, an der Tagung teilzunehmen, als für Mitglieder. Dem wurde entgegengehalten, daß der Mitgliedsbei
trag ja vor allem dazu diene, die wissenschaftlichen Ziele der Gesellschaft zu unterstützen, daß also die 
Mitgliedsbeiträge und die Tagungsgebühren, deren Höhe sich an den voraussichtlich anfallenden Tagungs

kosten orientieren, unabhängig voneinander gesehen werden müßten. Da es keine weiteren Wünsche oder 
Anträge gab, endete die Versammlung mit dem allgemeinen Dank an die Organisatoren. 

Vorträge 

W a I pur g a AntI - Wien: Gravettienfunde von einem Behausungsplatz in Grub/Kranawetberg bei 

Stillfried aus den J ahren 1995-1997. 
Im Jahre 1995 wurde mit einem Suchschnitt 1,50 m unter der heutigen Oberfläche ein Behausungs

bereich angeschnitten, der zahlreiche Silex- und Knochengeräte enthielt, die eindeutig dem Gravettien zu
zuordnen sind. Bis jetzt sind über 100 retuschierte Geräte, etwa 200-300 unretuschierte Klingen und La
mellen bzw. Bruchstücke davon, 2.000-3.000 Abschläge und unzählige Splitter von der Werkzeugherstel

lung freigeleg t worden. Die größte Gruppe unter den retuschierten Geräten bilden die Spitzen mi t 
abgedrücktem Rücken und die retuschierten Klingen. In einigen Exemplaren sind auch Stichel, Bohrer, 
Kratzer und eine blattförmige Spitze vorhanden. An Knochenartefakten sind vor allem mehrere Knochen

perlen, eine kleine Tierplastik, Spatelbruchstücke und Knochenspitzen zu nennen. An Schmuckstücken 
sind des weiteren Schnecken und zahlreiche Dentalien erwähnenswert. Im Kulturschichtbereich befinden 

sich auch reichlich Reste von Rötel und Ocker sowie etwas Graphit. Holzkohle ist im gesamten Kultur

schichtbereich, vor allem aber um die Feuerstelle in reichem Maße vorhanden. Die l4C-Werte aus dem 
Kulturschichtbereich, aus einer der Stangensetzungen und der Herdstelle sind g ut vergleichbar und liegen 
bei 24.620 ± 230 BP, 24.830 ± 230 BP und 24.930 ± 240 BP. Die zur Datierung entsandten Stücke 
stammen von Nadelholz, wahrscheinlich von Föhre, und Laubholz, wahrscheinlich Birke. 

Gott f r i e d Böhme - Berlin: Gewölle oder Kot ballen? Zur Entstehung von Massenanreicherungen 

fossiler Kleinvertebratenreste. 
Anreicherungen fossiler Skelettreste von Kleinwirbeltieren werden vielfach unkritisch als Reste von Ge

wöllen interpretiert. Eine solche H erkunft läßt sich jedoch nur in wenigen Fällen mit Sicherheit belegen. 
Die Knochenanreicherungen können unterschiedlicher Genese sein. Bei Verdauungsresten kann es sich um 

unverdauliche Hartteile handeln, die aus dem Magen als Gewölle wieder ausgewürgt werden, oder diese 
haben den gesamten Verdauungstrakt durchlaufen und werden mehr oder weniger unverdaut als Kotballen 
ausgeschieden. Der Erhaltungszustand von Knochen und Zähnen ist dabei von den spezi fischen Bedingun
gen des Verdauungssystems der Prädatoren abhängig. Dabei kann die Zusammensetzung des Artenspek
trums Hinweise auf die Erzeuger geben. Prädatoren, von denen unverdauliche Skelettreste ausgeschieden 

werden, können Fische, Reptilien, Vögel und Säugetiere sein. Da viele Kleinwirbeltiere für sie klimatisch 

ungünstige Zeitabschnitte in spezifisthen oder auch palispezifischen Gesellschaften zu überdauern ver

suchen, können auf diese Weise ebenfalls Anreicherungen von Skelettelementen entstehen oder einzelne 
Individuen überliefert sein. Entscheidend für die Fossilisierung der Skelettreste ist die relativ rasche Über
deckung mit Sedimenten oder das bereits primäre Vergraben im Boden. 

HEINRICII , W.-D ., P ETERS, G., J ÄGER, K .-D . und Bö HME, G., 1983: Erdbaue von Säugetieren - zusammenfassende Kenn
zeichnung eines neuen Fundstättentyps im bal tischen Vereisungsgebiet. Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Uni
versität Berlin, Math.-Nar. Reihe 31 (3), 777- 78 1. 

BöHME, G. , mit Beiträgen von FISCHER, K., HEINRICH, W.-D und SKUPIN, K. , 1997: Wirbeltierreste aus holozänen Tierbau
tensedimem en des südlichen Münsterlandes. Geologie und Paläontolog ie in Westfalen 47, 79- 93, 2 Abb. , 1 Taf., Müns
ter. 
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Michael Bolus Tübingen: Die Silices aus der früheisenzeitlichen Siedlungsgrabung 

"Angerbogen 1" in Duisburg-Huckingen. 

Bei der Siedlungsgrabung "Angerbogen 1" in Duisburg-Huckingen fanden sich in den Jahren 1995 und 

1996 neben 39 früheisenzeitlichen Befunden auch 9 Restbefunde sicher voreisenzeitlicher Zeitstellung . 

Dabei war gerade das z.T. sehr häufige Auftreten von Silices in den eisenzeitlichen Befunden überraschend. 

Da 14C-Datierungen zur Zeit laufen, können die voreisenzeitlichen Befunde vorläufig nur als wahrschein

lich endpaläolithisch bis neolithisch eingestuft werden. Keramik trat in diesen Befunden nicht auf. 
Die 83 eisenzeitlichen Stücke bestehen vor allem aus Maasschotter-Feuerstein, etwas seltener aus Maasei

Feuerstein und Baltischem Feuerstein. Kieselschiefer ist mit zwei Stücken, Tertiärquarzit nur mit einem 

Artefakt vertreten. Die Bearbeitungstechnik ist nicht besonders ausgefeilt. Vom "Köpfen" der Rohknolle 

bis zum Retuschieren der W erkzeuge und Auflassen der Restkerne sind alle Stadien der Steinbearbeitung 

nachgewiesen. Craquelierte Stücke sind zahlreich vertreten. Bei den relativ häufigen Werkzeugen treten 
im wesentlichen die aus' der Steinzeit bekannten Formen auf: Endretuschen, Lateralretuschen, Kratzer und 

Ausgesplitterte Stücke; Stichel fehlen dagegen. Auffallend sind aus eindeutig eisenzeitlichen Zusammen

hängen zwei geflügelte, der Form nach endneolithische Pfeilspitzen, sowie ein großes spitzenartiges Gerät , 

das nach der Form mittelpaläolithisch, nach der Retusche eher neolithisch anmutet. Wahrscheinlich han

delt es sich hier um Stücke, die von den eisenzeitlichen Siedlern in der Umgebung des Siedlungsplatzes 

aufgesammelt worden waren. In diesen Zusammenhang gehören wohl auch mehrere Abschläge mit 
Schliffresten, die vielleicht von ebenfalls in der Umgebung aufgesammelten Beilen stammen, die die ei

senzeitlichen Menschen als Rohmaterial verwendet haben - ein urgeschichtliches Recycling also. 

Erwähnenswert ist schließlich ein kleiner Schlagplatz etwa in der Mitte des Siedlungsplatzes, auf dem 

in der frühen Eisenzeit aus einer Maasschotter-Feuersteinknolle Grundformen produziert und z.T. auch 

modifiziert worden sind. 

Bows, M., 1999: Eisenzeidiche Silexartefakte aus der Siedlungsgrabung "Angerbogen 1" in Duisburg-Huckingen. Archäo
log isches Korrespondenzblatt 29, 61- 68 . 

Bmus, M. und FUGENSI, D., (im Druck): Ein eisenzeidicher Fundplatz in Duisburg-Huckingen II. Die Ausg rabungen 
1995-96. Archäologie und Denkmalpflege in Duisburg 4. 

Lut z F i e dIe r - Marburg: Repertoires und Gene - Der Wandel kultureller und biolog ischer Ausstat
tung des Menschen. 

In den vergangeneo J ahren sind zahlreiche Diskussionsbeiträge über den Wechsel vom J ung - zum Mittel

paläolithikum sowie vom Neandertaler zum "modernen" Menschen erschienen. Die Mehrheit der Forscher 

vertritt eine Verdrängung der Neandertaler durch den eingewanderten Cro-Magnon und eine damit verbun

dene Ausbreitung jungpaläolithischer Kultur. Die Genanalyse am Armknochen des klassischen Neander
talers stützt diese Meinung. Im Gegensatz dazu stehen in Europa einige archäolog ische Fakten, z.B. das sehr 
frühe Auftreten von Klingentechnik, das vereinzelte Vorkommen von Knochenspitzen und charakteristi

schen jungpaläolithischen Steingeräteformen im Mittelpaläolithikum, der entsprechend frühe N achweis 

"moderner" Lagerplatzkonzeption sowie das Fortleben mittelpaläolithischer Techniken im frühen Jungpaläo

lithikum. Dies alles ist Hinweis auf eine technokulturelle Kontinuität. Gegen die Verdrängungshypothese 

steht ferner die auffällige Kargheit von Überresten "moderner" Menschen im älteren Jungpaläolithikum, 
während Neandertaler aus diesem Zeitraum noch nachweisbar sind. Zum Verständnis der Dynamik eines 

kulturellen Wandels und dem Hervortreten eines neuen Populationstyps sind komplexe Modelle erforder

lich, die jene ablösen müssen, die gewöhnlich als lineare, zweidimensionale Bilder vorgestellt werden. 

FIEDLER , L. , 1999: Der Wandel kultureller und biolog ischer Ausstattung des Menschen im Paläoli thikum . In : CziESLA, E., 
KERSTING, Th. und PRATSCH, Sr. , (Hrsg .), 1999: Den Bogen spannen ... , Feseschrift fr Bernhard G RAMSCH zum 65. Ge
burrsrag , 37-54. Weissbach. 

- , 1999: Repertoires und Gene- Der W andel kulcureller und biolog ischer Ausstattung des Menschen . Germania 77 , 1- 37. 
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Ha r a I d F I o s s - Tübingen: Varennes-les-Macon - Neue Forschungen zum Endpaläolithikum 1m Sü
den Burg unds. 

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht die endpaläolithische Freilandfundstelle Varennes-les-Macon 

(Sa6ne-er-Loire, Frankreich). 1967 beim Aurabahnbau entdeckt und durch]. Combier ergraben, erlangte 

Varennes mit spektakulären Einzelfunden eine gewisse Bekanntheit, obwohl d ie große Fundmenge mit an

nähernd 200.000 Steinartefakten eine adäquate Auswertung lange nicht zuließ. Unterstützt durch RGZM, 

DAAD und vor allem durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft begann der Verfasser 1994 mir der 
Auswertung dieses umfangreichen Fundkomplexes. 

Ein Arbeitsschwerpunkt liegt in der Rekonstruktion des Siedlungsbefundes, die, obwohl die Funde le

diglich nach Quadratmetern geborgen wurden, erstmals im Osten Frankreichs Aussagen zur inneren Orga

nisation einer endpaläolithischen Freilandsrarion gestattet. Das Fundmaterial zeichnet sich durch eine gro

ße Diversirär der Rückenspitzen aus . Während Faunenreste, wie im sandigen Milieu nicht anders zu er
warten , sich nur 1n Einzelfällen erhalten haben, sind über die Steinartefakte hinaus weitere 

Fundkaregorien, wie Farbsroffe, Schmuck, O bjekte mir Strichverzierung sowie Gerölle mir Arbeitsspuren 

überliefert. 

Für die Datierung von Varennes war es wichtig, daß die Hauptfundschicht außerhalb der Grabungsflä

che stratigraphisch m it einem Torf korreliert werden konnte, der nach I4C-Daren und Pollenanalyse aus 

dem Alleröd-Interstadial stammt. 
Außer Varennes sind in den letzten J ahren im Tal der Sa6ne bei Macon 10 weitere endpaläoli thische 

Nachweisstellen bekannt geworden. In Varennes deuten das Vorkommen einer marinen Schmuckmolluske 

sowie Herkunftsbestimmungen des lithischen Rohmaterials an, daß der Sa6ne-Rh6ne-Graben bereits im 

ausgehenden Paläolithikum als wichtige Kommunikationsachse fungiert hat. 

Gemeinsam mit lokalen französischen Stellen wird die Ältere Abteilung des Instituts für Ur- und Früh
geschichte Tübingen in den nächsten Jahren die Untersuchung in diesem interessanten Arbeitsgebiet im 

Osten Frankreichs fortsetzen. 

COM!llER , J. und Fwss, H. , 1994: Nouvelles recherches sur Je site paleolithique final de Varennes-les-Macon (Saone-et
loire). Travaux de !'Institut de Recherche du Val de Sa6ne-Maconnais 1, 77- 99. 

FLOSS, H. , 1996: les poinres a dos du site tardig laciaire de Varennes-les-Macon (Sa6ne-et-loire). In: y PAUTRAT (Dir.): Pa
leolithique superieur er Epipaleoli rhique dans Je Nord-Est de Ia France. Acres de Ia table ronde de Dijon, 
7. 10.- 8 .10.1995, Cahiers Archeologiques de Bourgogne 6, 70- 77 . 

-, 1997 a: La redecouverte d'un g rand inconnu: Varennes-les-Macon, importanr g isemenr a poinres a dos dans Ia basse vallee 
de Ia Saöne au Sud de Mäcon (Sa6ne-et-loire, France). Bulletin de Ia Societe Prehistorique Fran~aise 94 (3), 327- 330. 

-, 1997 b: Varennes-les-Macon, un site du Paleolithique final dans Ia basse vallee de Ia Sa6ne. In: J.-P. FAGNART und A. THE
VENIN (Dir. ): le tardiglaciaire en Europe du Nord-Ouest. Stratigraphie et environnement des occupations humaines du 
Tardig laciaire et du debut de l'Holocene en Europe du Nord-Ouesr. 119' Congres national des societes hisroriques et 
scienrifiques . Amiens, 24.10.- 28.10.1 994. Ed. CTHS, 311- 323. 

- , 1998: Ein jungpaläoli thischer Vollkern aus Varennes-les-Macon (Sa6ne-er-loire, Frankreich). Achäologisches Korrespon
denzblatt 28, 499- 511. 

- , 1999: Le site de p lain ai r tard ig laciaire de Varennes-les-Macon (Sa6ne-et-loire, France). In: P. BINTZ und A. THEVENJN 
(Dir.): l'Europe des derniers chasseurs. Epipaleolith ique et mesolithique. Peuplement et paleoenvironnement de l'ep ipa
leolithique et du mesolithique. Y Congres Inrernarional U.I.S.P.P., Grenoble, 18.9.-23.9.1995. Ed. CTHS, 627- 633. 

Fwss, H ., BITTMANN, F. und GERBER, J., (Dir.), 1999: l 'argile de Ia Caille, un niveau tourbeux rardig laciaire dans Ia vallee 
de Ia Saone. Nouveaux resultats archeologiques, palynologiques er malacologiques. Travaux de l 'Insrirut de Recherche du 
Val de Saone-Maconnais 4. 

K 1 a u s G r ot e - Göttingen: Die jungpaläolithische Fundschicht unter dem Abri Stendel XVIII bei 

Groß Schneen, Landkreis Göttingen (Südniedersachsen). 

Im Sommer 1997 konnte unter einem Felsdach im Buntsandsteingebiet südöstlich von Görringen eine 

jungpaläolithische Wildbeuterstation aus dem späten Weichselglazial entdeckt werden. Das Abri liegt im 
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Stendel, einer engen felsigen Schlucht bei Groß Schneen (Landkreis Göttingen), zwischen dem oberen Lei
netal und dem Untereichsfeld. Die Entdeckung erfolgte im Zusammenhang mit einer DFG-geförderten 
Forschungsmaßnahme des Geographischen Institutes der Universität zu Köln (E. Brunotte) und der Kreis

archäologie Göttingen (K. Grate). 
Mit einem Profilschnitt durch die Sande und Schuttmengen des vorgelagerten Abhanges und des Tal

grundes sollte die spät- und nacheiszeitliche Talgeschichte rekonstruiert werden. Ausgewählt wurde dieser 
Platz, weil 1988 eine archäologische Testgrabung unter dem Felsdach eine gut gegliederte Schichtenfolge 
mit Kulturschichten vom Spätglazial über das Mesolithikum bis zur älteren vorrömischen Eisenzeit er
bracht hatte. 

Als Überraschung fand sich jetzt auf der anstehenden Felsbasis, rund 7 bis 12 m hangabwärts vor dem 

Abri, eine außerordentlich fundreiche Kulturschicht des Jungpaläolithikums. Im sandigen Löß und ge

schützt durch darüberliegende Blöcke späterer Felsdachabbrüche lagen zahlreiche Tierknochen, überwie
gend Rippen von Wildpferden und Rentieren, sowie Geweih-Abwurfstangen weiblicher und jugendlicher 
Renriere. Durch Knochen sind zudem Steppenwisent, Fuchs, Wolf und Schneehuhn nachgewiesen (Bearb. 
U. Staesche, Hannover). 

Die archäologische Untersuchung der Fundschicht beschränkte sich vorläufig auf eine Testfläche von 

rund einem Quadratmeter. Allein darin konnten über 20 Abwurfstangen und viele Fragmente, über 60 
Rippen und mehr als 200 Rippenfrag mente freigelegt werden. Aus dem Sediment ließen sich Absplisse 
aus Flint und Kieselschiefer aussieben. 

Auf mehreren Geweihstangen befinden sich künstliche Schnitt- und Hackmarken. Belegt ist auch die 

Spantechnik, bei der durch zwei parallele Stichelfurchen ein Geweihspan für eine weitere Geräte- oder 

Harpunenherstellung ausgelöst wurde. Ein Großteil der Rippen weist Spuren scharfkantiger Steingeräte 

auf, die vermudich durch die Fleischgewinnung beim Schlachten entstanden sind. 
Alle Umstände weisen darauf hin, daß es sich um die Abfälle des Lagerplatzes einer kleinen Wildbeuter

gruppe handelt, die im angrenzenden überdachten Abri-Innenraum gesiedelt hat. Zur zeitlichen Einord
nung liegen folgende Hinweise vor: 1. die stratigraphische Position unter einer durchlaufenden Schicht 

aus Laacher Bims (Alleröd) und kaltzeitliehen äolischen Sanden (Dryas II), 2. die Analyse der reichhaltigen 
Nagerfauna in der Fundschicht, die im Vergleich mir den bisher in den Sandsteinabris bei Göttingen ge

wonnenen stratifizierten Nagerserien auf eine kalte, trockene Phase noch vor Dryas I schließen läßt (Bearb. 
G. Storch, Frankfurt a. Main), 3. die Ergebnisse von vier l4C-Daten (AMS) an Knochen, deren Altersanga

ben allerdings jünger als erwartet ausfallen (Labor Groningen/NL). Während diese auf die Zeit um ca. 
11.500-13.000 BC verweisen, ergibt sich aufgrund der Argumente 1. und 2. mit größerer Wahrschein

lichkeit eine Einordnung in das ausgehende Hochglazial, spätestens in die älteste Dryaszeit, damit eine 
kulturelle Zugehörigkeit zum Jungpaläolithikum, vermutlich zum Magdalenien. 

Der Grabungsschnitt wurde ohne weitere Freilegung der Fundschicht wieder geschlossen, um spätere 
Untersuchungen zu ermöglichen. 

Ren a t e H ec k e ndorf - Tahanaout (Marrakesch), Marokko: Zur Position der Felsbildstationen zwi

schen westlichem Anti-Atlas und Wadi Draa (Marokko). 

In der Region südlich des Hohen Atlas, in der heute der Wadi Draa die Grenze nach Algerien markiert, 
liegt der Ausgangspunkt der einst maßgeblich von Andre Simoneau für die südmarokkanischen Felsbild

funde vertretende Deutung, in der die Region zwischen westlichem Anti-Atlas, Dschebel Bani und Wadi 
Draa einen besonderen Stellenwert besitzt: Eine vom Sahararaum her einsetzende Klimaverschlechterung, 
im Verein mit neolithischem Rinderbesatz, habe hier den Anstoß für den Wechsel von den "Späten J ä

gern" zu den "Rinderhirten" und für deren Rückzug nach Norden gegeben. 
Als räumliches Zenrrum des hypothetischen Geschehens habe der Dschebel Bani die stärker deserrifika

tionsgefährdete südliche Zone zur Linken des Wadi Draa gegen die nördlichen Rückzugsgebiete am Süd-
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hang des Anti-Atlas abgegrenzt. Spätere Nachrichten über vereinzelte, möglicherweise bronzezeitliche 

Darstellungen von Metallgegenständen in dieser Region paßten nicht in dieses Schema. Vermurungen 

über alte Verbindungen mit den besser erforschten innermaghrebinischen Zonen basierten auf den aus der 

zentralen Position am Rand der Nordwestsahara abgeleiteten begünstig ten Umweltbedingungen. In An

betracht des Forschungsstandes waren d iese Aussagen keineswegs hinreichend begründet. 

Die entscheidende Frage, ob es im ur- und frühgeschichtlichen Quellenmaterial Anzeichen für W üsten
bildung oder anthropogene Desertifikationsursachen gibt, ist aufgrund der Forschungssituation bisher nur 

auf der Basis der Permglyphen in ihrem Kontext überprüfbar. Die Arbeitshypothese meines Forschungs

projektes lautet, daß Bilder tragende Felsen als Kommunikationsflächen in einem sozial gegliederten 

Raum- und Zeitgefüge aufzufassen und daß die Permglyphen als Verständig ungsmitrel mobil wirtschaf

tender Gemeinschaften anzusehen sind, die als Bildmedium der Beziehung zwischen Mensch und Umwelt 

Ausdruck verleihen. Daher ist die Analyse der Position von Felsbildstellen und auch von Besiedlungsres
ten und Gräbern sowie der Struktur ihrer räumlichen Verteilung bzw. deren Vergesellschaftung ein Unter

suchungsschwerpunkt meiner Arbeiten im Wadi Draa. Die für das Forschungsprojekt erforderlichen Feld

arbeiten wurden in Abstimmung mit der zuständigen marokkanischen Forschungseinrichtung (Parc Na

tional du Patrimoine Rupestre, Marrakesch) durchgeführt und vom Deutschen Akadem ischen 

Austauschdienst (DAAD, Ban n) mit einem Feldforschungstipendium unterstützt . 

Nach den bisherigen Beobachtungen sind Verbindungen zwischen Felsbildstationen und natürlichen 

Aussichtspunkten, Wegen oder Ressourcen, wie z. B. Weideflächen und Wasservorkommen , zu vermuten. 

CATALOGUE, 1977: Catalogue des sites rupestres du Sud marocain. Royaume du Maroc, Ministere d 'Etat Charge des Affaires 

Culturelles. Rabat. 
SBHIJ ALAOLJJ , F.-Z ., SEARIGHT, S., 1997: Rock Art in Morocco. Proceedings of rhe Prehistoric Society 63, 87-lül. 
SJMONEAU, A., 1969: Les chasseurs-pasreurs du D raa moyen er les problemes de Ia neolirhisarion dans le Sud marocain. Re

vue de Geographie du Maroc 16, 97- 116. 

CI aus- S t e p h an Holdermann - Tübingen: Steinacker - eme Freilandfundstelle des Gravettien 

im Markgräfler Hügelland, Gde. Müllheim, Ldkr. Breisgau-Hochschwarzwald. 

Die Grundlage dieses Vortrages bildet das Artefaktmaterial der Freilandstation Steinacker (Gern. Feld

berg, Gde. Müllheim, Ldkr. Breisgau-Hochschwarzwald). Die vier Fundzonen befanden sich an der Süd
osrflanke der g leichnamigen Anhöhe in Sesselposition m ir beg renzter Rundumsicht. Zusammensetzungen 

erbrachten die relative G leichzeit igkeit d ieser vier Artefaktzonen. Die formenkund liehe Analyse der Modi

fikationen stellt das Ensem ble in eine frühe Phase des G ravettien, u.a. mit Fone-Robert-Spitzen und Mi

krograverte-Spitzen. Eine Deutung des Fundzusammenhanges als Artefaktniederschlag einer mehrtägigen 

oder wiederholten Rohmaterialversorgung erscheint aufgrund der direkten N ähe zum Rohmaterial, der 

Artefakranzahl, dem hohen Anteil an Grundproduktionselementen und dem geringen Auftreten von Mo
difikationen sehr wahrscheinlich . Das Ensemble gewinnt durch das Auftreten von Fone-Robert-Spitzen an 

Bedeutung. Diese schließen die Verbreitungslücke zwischen dem westeuropäischen Hauptvorkommen und 

deren östlichsten Auftreten im westlichen Osreuropa. 

L y k k e J o h ans e n - Kopenhagen, Dänemark: Refitting analysis of the H amburgian site at Oldeholt
wolde (NL): identifying individual flint knappers. 

To a certain extent, refitting analysis may enable us to identify individual fl int knappers, on the basis of dif

ferences in Ievel of skill. A new refitting analysis of the flint material from the Hamburgian site at O ldeholt

wolde (rhe N erherlands) was performed, using the Anali thic computer programme. Ir seems probable that 

three different knappers were active here. Most of the flint knapping was clone by an expert knapper: probably 

an adult man . A complerely unskilled knapper worked several cores wichout p roducing any usable blades: 

probably a young boy. A rhird knapper was moderately skilled and may be considered an advanced pupil: pro-
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bably an older boy. The adult man and the older boy removed used-up cores tospotsoutside the central acti
vity area around the hearrh; the young boy, however, left his cores at the spot where he worked them, near the 

hearth. Since the presence of a woman is probable, on the basis of a concentration of scrapers (used for hide

working), at Oldewoltholde we seem tobe in rhe presence of a family with at least two children. 

Daniela C. Kalthoff- Bonn: Osteologische Untersuchungen an Murmeltier-Populationen aus den 
pleistozänen Lößablagerungen des Rheinlandes. 

In eiszeitlichen Faunen tauchen Murmeltiere regelmäßig auf. Sie waren vor allem während des letzten 

Glazials im europäischen Mittelgebirgsraum weit verbreitet. Im Gegensatz zum Lebensraum der heurigen 

Marmora-Arren in Gebirgsregionen und Hochsteppen besiedelten die Tiere damals auch die unverg let

scherren, nahezu baumlosen Ebenen Mittel- und Süddeurschlands. In der Vergangenheit wurden diese 

Knochenfunde gelegentlich zu der pleisrozänen Spezies Marmota primigenia (KAUP 1839) gestellt, meist 
jedoch als eine der beiden rezent in Europa vorkommenden Arten, nämlich als Marrnota marmota 

(LINNAEUS 1758), Alpenmurmeltier, oder als Marmota bobak (MÜLLER 1776), Steppenmurmeltier, be

schrieben. In den hauptsächlich aus kaltzeitliehen Lössen aufgebauten Kraterfüllungen einiger quarrärer 

Schlackenvulkane der Osteifel konnten seit 1983 bei archäologischen Grabungen eine g rößere Zahl von 

Murmeltierknochen geborgen werden. Durch vorhandenes Museumsmaterial ergänzt, steht nun erstmals 
ausreichend pleistozänes Marmora-Material für eine eingehende osteologische Analyse zu Verfüg ung . Auf 

dieser Grundlage kann die Frage angegangen werden, ob die pleistozänen Murmeltiere eine oder mehrere 

der rezenten Arten repräsentieren oder ob es sich um eine oder mehrere ausgestorbenen Spezies handelt . 

KALTHOFF, D. C., (im Druck): Ist Mannota primigenia (KAUP) eine eigenständige Art) Osteologische Variabilität pleistozä
ner Marmota-Populationen (Rodenria: Sciuridae) im N euwieder Becken (Rheinland-Pfalz, Deurschland) und benachbarter 

Gebiete. Kaupina, Darmscadt. 

Mari a K nipp in g - Stuttgart-Hohenheim: Pollenanalytische Untersuchungen an inter- und frühgla

zialen Sedimenten in Oberschwaben. 

Im Rahmen des SFB 275 Cl (Geographisches Institut der Universi tät Tübingen) wurden in Oberschwa

ben zwei Lokalitäten pollenanalytisch bearbeitet. Die vorgestellten Profile weisen spätglaziale, interglaziale 

und frühglaziale Sedimente auf. Zwei Profile vom Blinden See (614 m NN) liegen in Oberschwaben zwi
schen der Riß- und der Würmendmoräne wenige Kilometer östlich des Federsees. Die zweite Lokal ität 

Oberschwarzach (696 m NN) befindet sich innerhalb des Doppelwallriß nördlich von Wurzach. Eine zen

trale Fragestellung dieser Arbeit betrifft die Zuordnung der warmzeitliehen Sedimente und der daraus re

sultierenden Abläufe zum Vereisungsgeschehen. 

In den beiden Profilen vom Blinden See können die interg lazialen Sedimente aufgrund der typischen 
Vegetationsentwicklung dem Eem zugeordnet werden. Besonderes Augenmerk kommt hier dem Verlauf 

der Carpinus- und A bies-Kurve zu, die dem Interglazial vom Blinden See eine vermittelnde Stellung zwi

schen dem Zeifen- und Pfefferbichel-Typ zuweisen. In beiden Profilen wird die Sequenz jeweils von einem 

Hiatus unterbrochen, der in dem ufernahen Profil ausgedehnter ist. Die Pollenführung setzt vermutlich 

erst im Frühwürm wieder ein und ist durch die Dominanz von Pinus über Picea charakterisiert. Eine deut

liche Gliederung in Stadiale und Interstadiale ist nicht erkennbar. Im Hangenden ist der Übergang zu ei 
ner offenen Vegetation überliefert, die vermutli ch in das Mirtelwürm datiert. 

In Oberschwarzach wurden ebenfalls interglaziale Sedimente angetroffen , die wahrscheinlich mit dem 

Eem zu korrelieren sind. Die hangenden Sedimente weisen wie im Blinden See eine Pinm-Dominanz auf. 

Ingo Kraft- Dresden: Neue paläolithische Funde in Sachsen. 
Bei Naßauskiesungsarbeiten in einem Kieswerk bei Sprorta unweit der Stadtgrenze von Eilenburg (Lkr. 

Deliczsch) konnte 1996 von dem ehrenamtlichen Bodendenkmalpfleger M. Seiler ein ungewöhnliches 
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Fundstück, ein hervorragend gearbeiteter Faustkeil geborgen werden (L: 13,9 cm, B: 9 ,3 cm, D: 2,7 cm), 
der einen annähernd triangulären Umriß und eine angeschärfte Basis aufweist. Der Faustkeil ist typolo

gisch am ehesten dem Mousterien (MTA) zuzuweisen. Funde dieser Art sind bisher in Sachsen sehr selten. 

Ebenfalts 1996 wurde eine neue magdalenienzeitliche Fundstelle im direkten Umfeld der altbekannten 

magdalenienzeitlichen Fundstelle Groitzsch (Gern . Jesewitz) bei Eilenburg bei der Überprüfung von drei 

kleinen Rohrleitungsgräben entdeckt (Fundmeldung M. Seiler und D. Runck). Ca. 750 Silexartefakte 
konnten teils aus dem Abraum, teils in situ geborgen werden. Darunter waren 5 Rückenmesser, Stichel , 

Bohrer und Klingenkratzer. Eine Besonderheit stellt u.a. eine ca. 10 cm lange Radiolaritklinge dar, da die

ses Rohmaterial in der Gegend nicht ansteht. 

Erst kürzlich wurden im südlichen Tagebaubereich Reichwalde (Niederschlesischer Oberlausitzkreis) 

Reste eines allerödzeitlichen Waldes freigelegt . Unter einer vernäßten Senke mit abschließender Nieder

moorbildung kamen Stubben und umgefallene Baum stämme von bis zu acht Metern Länge zum Vor
schein. Nur wenige Zentimeter darunter befindet sich ein archäologischer Fundhorizont, der mittlerwei le 

in verschiedenen Bereichen über 20.000 Silexartefakte, darunter dicke Rückenmesser, geliefert hat. In in

terdisziplinärer Zusammenarbeit soll dieser Fundplatz in den kommenden Monaten untersucht werden. 

KRAfT, I. und SEILER, M. , 1997: Ein Faustkeilfund aus den Flußschortern der Mulde bei Eilenburg. In : Archäolog ie aktuell 
(Dresden) 5 (im Druck). 

SEILER, M., R UNCK , D . und KRAFT, I., 1999: Ein neuer Schlagplatz des Spätmagdalenien von Groitzsch bei Eilenburg. In: 
Arbeits- und Forschungsberichte zur sächsischen Bodendenkmalpflege (Dresden) 4 1 (in Vorb.). 

P e t r a Krönneck und S u sa nn e Münz e I - Tübingen: Mammutjäger und Flötenspieler im AchtaL 

Zum Auswertungsstand der Großsäuger- und Vogelfauna im Geißenklösterle. 

Die Geißenklösterle-Höhle liegt im Achtal bei Blauheuren auf der Schwäbischen Alb. Die Grabungen 
von 1974-1991 unter der Leitung von Joachim Hahn t (Institut für Urgeschichte Tübingen) haben eine 

stratig raphische Abfolge vom Mittelpaläolithikum bis zur N euzeit erbracht. In unserem Vortrag soll ver

sucht werden, die Großsäuger- und die Vogelfauna der Geißenklösterle-Höhle in die Umweltgeschichte 

dieser Region einzuordnen. Wichtige Voraussetzung dafür ist eine taphonomische Bewertung des Fund

materials. 

Bei den Großsäugern ist der Höhlenbär die dominierende Art in allen Schichten, die zweithäufigste 
Tierart ist das Pferd, dann folgen Mammut und Rentier. In der Vogelfauna sind die Schneehühner und die 

Singvögel am häufigsten. Das kaltzeitliche Artenspektrum ist in den einzelnen archäolog ischen H orizon

ten nicht sehr verschieden, jedoch zeigt die Gewichtung der Jagdbeute unterschiedliche Schwerpunkte. 

Das Material aus dem Geißenklösterle erlaubt einen Vergleich mit den nahegelegenen Fundstellen Hohle 

Fels und Brillenhöhle. 

S t e f an Ni g g e man n - Bochum: Karsthöhlen und Höhlensedimente im Rheinischen Schiefer

gebirge - Zeug nisse für den quartären Klimaverlauf 

Karst und Höhlen sind im Rheinischen Schiefergebirge nur auf kleine Areale zumeist paläozoischer 

Kalksteinvorkommen beschränkt. Dennoch sind bislang über 1.000 Höhlen bekannt und dokumentiert 

worden. Daher verwundert es, daß eine geowissenschaftliehe Betrachtung dieser Naturphänomene bislang 
nur sporadisch stattfand. Die Höhlen selbst enthalten Informationen über ihre Bildungsmechanismen: Die 

Gangsysteme orientieren sich an tektonisch vorgezeichneten Trennflächen und dem Verlauf des Karstwas

serfließsystems; es g ibt oftmals vorherrschende Horizontalniveaus in unterschiedlicher Höhe über dem 

Vorfluter; die Gangquerschnitte und die Morphologie der Höhlenwände und -decken belegen eine phrea

tisch-korrosive Entstehung der meisten Karsthöhlenpassagen. 

Dabei kann belegt werden, daß sich zumindest die großen Höhlensysteme im mitteldevonischen Mas

senkalk des Sauerlandes (u.a. die Dechen-, B7-, Hüttenbläserschachthöhle im Grünerbachtal bei Iserlohn, 
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die Alte Höhle in Hemer, die Friedeichshöhle im Hönneral, die Warsteiner Bilsteinhöhle und die Atren
dorner Tropfsteinhöhle) über mehrere Horizontalniveaus erstrecken und morphologische Gemeinsamkeiten 

aufweisen. Zieht man das Sedimentinventar der Höhlenniveaus zu dieser Betrachtung hinzu, fallen weitere 

Ähnlichkeiten auf: Die jeweiligen Horizontalniveaus enthalten vergleichbare Sinterbildungen, die sich in 

Form, Typ, Größe und Alter deutlich von den Bildungen der anderen Niveaus unterscheiden. Obwohl die 

Datierung der Höhlensinter bislang nur unsystematisch durchgeführt wurde, zeichnet sich ein durchweg 

höheres Maximalalter bei Höhlensintern der oberen Nivaus (bis 340.000) ab, wogegen in dem untersten 
Niveau bislang nur holozäne Sinteralter ermittelt wurden. 

In den meisten Fällen handelt es sich bei den Horizontalniveaus um seichtphreatisch entstandene "wa

rertable caves". Dabei ist die Grundwasseroberfläche im Zuge der phrearisch-korrosiven Vergrößerung der 

Gangquerschnitte auf das Niveau der Höhle gefallen, die somit als unterirdische Drainageröhre auf ihre 

Umgebung wirkte. Diese phreatischen Höhlenbildungsphasen sind aufgrund der Korrelation von H öhlen
niveaus und spätglazial entstandenen Flußterrassen in die der Terrassenakkumulation jeweils nachfolgen

den Interglaziale zu stellen. Durch frühglaziale Flußeintiefung wurde die Grundwasseroberfläche abge

senkt, so daß die Höhlen drainiert wurden und in der darauffolgenden Warmzeit Sinterwachsrum einsetz

te. Die Vorkommen mehrerer Höhlenniveaus belegen zudem die Zyklizität des Pleistozäns in Form von 

Glazial- und Interglazialzeiten, wobei analog zu den Terrassen die höchstgelegenen Niveaus die ältesten 

sind. 
Mit der Untersuchung von Höhlen und Höhlensedimenten besteht somit ein Werkzeug, die quartäre 

Flußgeschichte im Mittelgebirgsbereich des Rheinischen Schiefergebirges, wo Terrassensedimente meist 

keine unmittelbare Datierung erlauben, zu entschlüsseln. Die Beobachtung unterschiedlicher Sintergenera

tionen, zum Teil in Form von Sinterbrüchen und späteren Übersinterungen, macht es mög lich, Phasen des 

Sinterwachsrums und der Sinterzerstörung durch Eis- und Frosteffekte zu unterscheiden. Darüberhinaus 
erlaubt der zyklische, zum Teil feinlamellierte Aufbau der Höhlensinter selbst, Informationen über die 

Entwicklung des quartären Paläoklimas zu erhalten. Geochemische und sedimentpetrographische Unter

suchungen werden zur Zeit am Institut für Geologie der Ruhr-Universität Bochum durchgeführt. 

Es ist zu hoffen, daß die Möglichkeiten geowissenschafdicher Forschung in Höhlen des Rheinischen 

Schiefergebirges zukünftig weiter genutzt werden, um den quartären Klimaverlauf besser zu verstehen. 

Andreas P as roors- Neuwied: Die mittelpaläolithische Freilandstation Salzgirrer-Lebensredt (Nie

dersachsen). 

Die altbekannte Fundstelle Salzgitter-Lebensredr ist seit ihrer Entdeckung und der Ausgrabung durch 

A. Tode im Jahre 1952 Angelpunkt einer Diskussion um die Altersstellung von Inventaren des Jung

acheuleen. Deutlich unterstreicht dies die Einführung der Lebensredtee Gruppe als Äquivalent zum Jung

acheuleen Wesreuropas. Als Diskussionsgrundlage galten die Ergebnisse der Ausgrabung aus dem J ahre 
1952 (Grate 1978). Im Jahre 1977 wurde durch Bauarbeiren bedingt eine weitere unmittelbar benachbar

te Fläche durch K. Grate untersucht (Tode 1982). Die Ergebnisse dieser letzten Grabung sind bislang nur 

in Vorberichten vorgelegt worden und konnten letztlich nicht mit in die Diskussion einbezogen werden. 

Erstmals wurden im Rahmen einer vom Verfasser vorgelegten Dissertation die Steinartefakte beider 

Ausgrabungen zusammen untersucht (Pastoors 1996; 1999). Die Betrachtung des Gesamtinventars und 
das Zusammenfügen der Erkenntnisse über die Fundsituation aus beiden Grabungen hat zu einer N eube

wertung der Fundstelle geführt. Diese umfaßr sowohl den Datierungsansatz als auch den formenkund

liehen Charakter der Fundstelle. Ebenfalls in neuem Licht muß die Entstehung des Fundaufkommens ge

sehen werden. 

Das rund 4.200 Steinartefakte umfassende Inventar von Salzgitter-Lebenstedt gehört in eines der beiden 

Interpleniglaziale des Weichselglazials (Oerel oder Glinde) und ist etwa 50.000 Jahre alt. Argumente hier
für liefern die geologischen, pollenanalytischen und absolutchronologischen Untersuchungsergebnisse. 
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Aus formenkundlicher Sicht gehört Salzgitter-Lebenstedt dem Micoquien an. Im Spektrum der 87 bifa
ziellen Geräte dominieren Faustkeile, blattförmige Schaber und Keilmesser. Ein ähnliches Nebeneinander 

von bifaziellen Leitformen wurde vor einigen Jahren ebenfalls in Niedersachsen an der Fundstelle Lichten

berg ergraben. Weiterhin fanden sich in Salzgitter-Lebenstedt 320 unifazielle Geräte. In dieser Werkzeug

klasse dominieren die partiell retuschierten Abschläge, gefolgt von den verschiedenen Schaberformen. 

Die Grundformproduktion wird geprägt durch die verschiedenen Methoden des Levallois-Konzepts. Das 
Nebeneinander von sechs Methoden des Levallois-Konzepts und zwei Non-Levallois-Konzepten gibt einen 

Einblick in die Vielseitigkeit der Grundformenproduktion in Salzgitter-Lebenstedt. 

Untersuchungen zur Entstehung des Inventars ergaben, daß die Verteilung der Funde das Resultat eines 

komplexen Gebildes von Transportmechanismen darstellt, welche die Funde aus ihrem ursprünglichen 

Einbettungshorizont an ihre jeweiligen Fundpunkte beförderten. 

GROTE, K. , 1978: Die Grabung 1977 in der mittelpaläolithischen Freilandstation Salzgitter-Lebenstedt. Archäolog isches 
Korrespondenzblatt 8, 15 5-162. 

PASTOORS, A., 1996: Die Steinartefakte von Salzg itter-Lebenstedt. Dokrorarbeit an der Universität zu Köln. Dezember 

1996. 
-, 1999: Die mittelpaläolithische Freilandstation Salzgitter-Lebenstedt (Niedersachsen). Archäolog isches Korrespondenzblatt 

29, 1- 9. 
To oE, A., 1982: Der altsteinzei tliche Fundplatz Salzgirrer-Lebenstedt. Archäologischer Teil. FundamenraA 11/l, Köln. 

W i I f r i ed Rose nd a h I und S t e p h an Ke m p e - Darmstadt: Zur Bedeutung von Speläothemen für 

die Rekonstruktion von jung- und mittelpleistozänen Klimasequenzen. 

Höhlen stellen vor allem für Archäologen und Paläontologen vielfältig auswertbare, natürliche Archive 

dar. Darüber hinaus gewinnen Höhlen, bzw. ihre Inhalte, auch für die Paläoklimaforschung immer mehr 
an Bedeutung. Unter Höhleninhalten sind in diesem Fall Kalksinterausfällungen, d .h. Stalagmiten , Sta

laktiten u.a. Formen zu verstehen, die zusammenfassend als Speläotheme bezeichnet werden. 

Zur Bildung von Speläothemen kommt es, wenn beim Austritt von Sickerwasser in unterirdischen 

Hohlräumen durch Entgasung von überschüssigem Kohlendioxyd Calciumkarbonat ausgefällt wird. Meist 

geschieht dies als Calcit, seltener als Aragonit. Das überschüssige Kohlendioxyd entstammt dem Boden 

und stammt aus der Pflanzenatmung und der bakteriellen Zersetzung organischen Materials. Für die Bil

dung von Speläothemen ist das C02-Angebot der Bodenschichten überaus wichtig, denn es steuert , zu

sammen mit der Niederschlagsrate und der Temperatur, welche ja wiederum einen Einfluß auf die Vegeta

tion bzw. Produktion von C02 in den Bodenschichten haben, das Sinterwachstum. Daraus läßt sich ablei

ten, daß in warmen Klimaphasen mit viel Niederschlag (z.B. in den Interglazialen) ein kräftiges 

Sinterwachstum zu erwarten ist , in gemäßigten Phasen mit geringerem Niederschlag (z.B. in den Intergla
zialen und Interstadialen) die Menge des abgesetzten Sinters abnimmt und daß in kalten Phasen bzw. in 

Permafrostzei ten (z.B. im Hochglazial) kein Sinterwachstum möglich ist. Diese Eigenschaften machen 

Speläotheme in Kombination mit absoluten Datierungen zu wichtigen kontinentalen Klimaindikatoren. 

Während mit der l4C-Methode holozäne Versinterungen g ut belegt sind, liegen für das Pleistozän und 

hier überwiegend für das Jungpleistozän, nur wenige Versuche vor, Höhlensinter paläoklimatisch aus

zuwerten. Das liegt zum großen Teil auch daran, daß die angewandten Datierungsmethoden (konventio
nelle 14C und U/Th-Datierung) bisher noch mit zu vielen Fehlerquellen und Problemen (bei l4C z.B. die 

zu geringe zeitliche Reichweite) belastet waren. Diese Problematik hat sich durch die TIMS- (Termionen

massenspektrometrie) U /Th-Methode (eine massenspektrometrische, hochauflösende U/Th-Methode) posi

tiv verändert. Die Methodik ist inzwischen so weit entwickelt, daß es möglich sein wird, Sinterdatierun

gen für die letzten 300.000 Jahre zu gewinnen, die in ihrer Genauigkeit denen der l4C-Datierungen an 

holozänen Sintern nicht nachstehen. In Zusammenarbeit mit Dr. A. Eisenhauer vom Institut für Geoche

mie der Universität Göttingen haben die beiden Autoren bereits im Rahmen eines Forschungsvorhabens 
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begonnen, alpine und Mittelgebirgssinter aus deutschen Höhlen für eine Paläoklimarekonstruktion aus

zuwerten. 

HENNIG, G. und ErsENHAUER, A., 1997: Methoden zur Alrersbestimmung von Tropfsteinen. InS. KEMPE, (Hrsg.): HB Bild

arlas Sonderausgabe 17: Höhlen, 63-69, Hamburg. 
KEMPE, S. und RosENDAHL, W. , 1999: Speläotheme als pleisrozäne Klimaarchive in Mitteleuropa. Mitt . Verb. Dt. H öhlen

u. Karstforsch., 45(2) (Festschrift Binder), 6 S., München (im Druck). 
RosENDAHL, W. und KRAUSE E.B., (Hrsg.), 1996: Im Reich der Dunkelheit - über Höhlen und Höhlenforschung in 

Deutschland. 130 S., Gelsenkirchen. 
RoSENDAHL, W. EISENHAUER, A. und WIEGAND, B., (1998): Erste Ergebnisse von TIMS U /Th-Darierungen an Speläorhemen 

aus einem Höhlensystem des Gottesackerplateaus (Kieinwalsercal/Ailgäuer Alpen). Mire. Verb. D c. Höhlen- u . Karst

forsch ., 44(4), 134-138, München. 

Ralf W. Schmitz- Bonn: Genetische Untersuchungen am Typusexemplar von Homo neanderthalensis 

KING, 1864- Möglichkeiten und Grenzen der Interpretation. 

Seit 1991 wird der 1856 entdeckte namengebende Neandertalerfund im Rahmen eines interdisziplinä

ren Projektes des Rheinischen Landesmuseums Bonn neu bearbeitet. Aus einer Probe des rechten Ober

armknochens konnte die erste DNA-Sequenz eines Neandertalers gewonnen werden. Bei der nachgewiese
nen Sequenz handelt es sich aus Gründen der Überlieferung nicht um DNA aus dem Zellkern, sondern 

aus den ungleich häufigeren "Zellkrafrwerken" (Mitochondrien). Die Experimente erfolgten an der Univer

sität München und an der Pennsylvania Stare University, USA. 

Der Vergleich von 994 heute lebenden Menschen untereinander ergab, daß diese sich, unabhängig von 

ihrer geographischen Herkunft, im analysierten Sequenz-Abschnitt (hypervariable Region I der mrDNA) 

auf durchschnittlich acht Positionen unterscheiden. Im Vergleich mit dem untersuchten Neandertaler sind 
es hingegen im Mittel 27 Positionen. Damit liegt dieser Neandertaler ganz am Rande der Variationsbreite 

der mtDNA heute auf der Erde lebender Menschen. Weitere Arbeiten an der Probe (hypervariable Region 

II der mtDNA) konnten diese Ergebnisse inzwischen bestätigten. 

Basierend auf dem durchschnittlichen genetischen Abstand zwischen heutigem Mensch und Schimpanse 

sowie der Annahme, daß der letzte gemeinsame Vorfahre der beiden vor etwa 4-5 Millionen Jahren lebte, 
wurden entsprechende Berechnungen für den Neandertaler und jetzt lebende Menschen durchgeführt . Es 

zeigte sich, daß für den letzten gemeinsamen Vorfahren von N eandertaler und heurigen Menschen ein Al

ter von rund einer halben Million J ahre anzunehmen ist. 

Auch konnte gezeigt werden, daß der klassische Neandertaler von den heute auf verschiedenen Kon

tinenten lebenden Menschen gleich weit entfernt ist, also keinesfalls mit modernen Europäern eine engere 

Verwandtschaft aufweist als mit irgendeiner anderen modernen Population. Dieses Ergebnis steht in kla
rem Widerspruch zum multiregionalen Modell , nach dem sich an verschiedenen Orten der anatomisch 

moderne Mensch jeweils aus archaischen Vorgängerpopulationen entwickelt haben soll. 

Das Ergebnis stützt hingegen das ,Out of Africa II'-Modell , nach dem der anatomisch moderne Mensch 

als separate Spezies in Afrika entstanden ist und später die Neandertaler ohne oder nahezu ohne Ver

mischung ersetzt hat. 

Sollten Analysen mitochondrialer und Kern-DNA anderer Neandertaler und Fossilien des anatomisch 
modernen Menschen verschiedener Herkunft sowie unterschiedlicher Zeitstellung in d ieselbe Richtung 

weisen, ist davon auszugehen, daß die Späten Neandertaler keinen Beitrag zum aktuellen menschlichen 

Genpool leisteten, also nicht zu den Vorfahren der jetzt lebenden Menschen gehören. 

Das Szenario einer in Europa entstandenen echten Biospezies Homo neanderthalensis mit einer Fertilitäts

grenze gegen Homo sapiens würde hierdurch nachdrücklich unterstrichen. 
Neandertaler und anatomisch moderner Mensch bewohnten Europa mindestens 10.000 J ahre, den Vor

deren Orient sogar mehrere zehntausend Jahre parallel. 
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Selbst die Annahme einer Ferti!itätsgrenze auf Spezies-Niveau mit resultierender genetischer Diskon
tinuität stellt lediglich eine Aussage zur Tradierung von genetischen Informationen dar. Abseits hiervon 

ist zwischen den verschiedenen Individuen und Gruppen jede Art von Interaktion und damit auch wech

selseitiger Beeinflussung wahrscheinlich. 

KRINGS, M., ST(.lNE, A. , SCIIMITI, R. W. , KR AINITZKI , H. , STONEKING, M . und FÄÄilO, S., 1997: N eanderral DNA Seguences 

and rhe Origin of Modern Humans. Cell 90, 19-30; Cambridge, Mass. 

KRINGS, M. , GEISERT, H., ScHMITZ, R. W., K RAINITZKI, H . und FÄÄBO, S. , 1999: DNA seguence of the m irochondrial hyper
variable region li from ehe Neanderral type specimen. Proceedings of t he National Academy of Sciences, U.S.A., 96, 

5 581-5 585 ;Washingron. 
SCHMIT/ ., R. W., 1996: Das Ale- und Mirrelpaläolirh ikum des Neandenals und benachbarter Gebiete. Köln. 

SCJ IMITZ, R. W. und KRAIO:ITZKI , H., 1998: Die phylogenetische Stellung der N eanderra ler im Licht erster DNA-Analysen . 

Eiszeintl eer und Gegenwart 4 8 , 170- 176. 

T h o m as Schneidermeier - Tübingen: Aktuelle paläolithische Forschung 1m Sonderforschungs

bereich 27 5 der Universität Tübingen. (In Zusammenarbeit mit N. Conard , A . Kandel und P. 
Krön neck). 

Der Vortrag vermitreit einen Überblick über die Arbeic des Teilprojekts C8 des Tübinger Sonderfor

schungsbereichs "Klimagekoppelte Prozesse in meso- und känozoischen Geoökosystemen". Ziel dieses 
Teilprojekts ist die Rekonstruktion der klimatisch-ökolog ischen Entwicklung in Süddeutschland während 

des jüngeren Mittel- und des älteren Jungpleistozäns und ihre Auswirkung auf Subsistenz, Technologie 

und Siedlungsweise des Menschen. 

Aufgrund der unzureichenden Quellenlage sind neu gegrabene mittelpaläolithische Freilandstationen in 

einem gesicherten stratigraphischen Kontext notwendig. Um für urgeschichtliche Interpretationen güns

tige paläogeographische und geologische Verhältnisse zu finden, wurden seit Juni 1996 am H ochrhein, 
am mittleren N eckar, im Ingolstädter und Straubinger Becken, sowie auf der Schwäbischen und Fränki

schen Alb umfangreiche Geländearbeiten mit Rammkernbohrungen, Profilaufnahmen und Handbohrun

gen durchgeführt. Die Ergebnisse führten zu einer erfolgreichen Grabung im Lonetal und zu neuen strati

graphischen und ökolog ischen Aussagen in den einzelnen Arbeitsgebieten. Darüber hinaus stellen wir den 

Mammutfundplatz Bollschweil bei Freiburg im Breisgau vor. 

D i c k S tapert - G roningen und M a r t in S t r e e t - N euwied: Räumliche Analyse des Federmesser

Horizonts am Mattinsberg in Andernach 

Eine Analyse nach der "Ring and Sector" Methode wurde an zwei Feuerstellen des allerödzeitlichen Fe

dermesser-Horizonts am Fundplatz Andernach-Martinsberg (N euwieder Becken) durchgeführt. 
Im Gegensatz zum Magdalenien-Horizonr mit seinen g ut erkennbaren Siedlungsstrukturen (Gruben

komplexen, Plattenlagen usw.) zeigte der Federmesser-Horizont keinerlei Strukturen und wurde ledig lich 

in Form einer etwa 10 x H m großen, diffusen Streuung Iiehischen und faunistischen Fundmaterials ange

troffen . Auch die federmesserzeitlichen Feuerstellen wurden bei der Ausgrabung nicht erkannt, da keine 

evidenten Befunde (Plattenlage, sichtbare Vertiefung, Verziegelung des Bodens o.ä.) vorhanden waren. Erst 

die Kartierung von verbrannten Gegenständen (Holzkohle, Knochen, Steinartefakte) gab sie zu erkennen. 
13 verschiedene Iiehische Rohmaterialien wurden in Andernach identifiziert, darunter in der unmittel

baren Umgebung vorkommende Gesteine (z.B. Kieselschiefer), sowie regional verfügbare (Chalzedon von 

Bonn-Muffendorf) und exogene Materialien, die auf einen Transportweg von etwa 100 km schließen lassen 

(Maasschotter-Feuersteine, nordischer Feuerstein). Die verschiedenen Rohmaterialien wurden einzeln nach 

der "Ring and Sector" Analyse untersucht, was zuerst die Feststellung erlaubte, daß jedes Rohmaterial nur 

an eine der beiden Feuerstellen gebunden war. Allerdings zeig ten Zusammensetzungen von Steinartefakte 

und Knochenmaterial, daß d ie Feuerstellen vermutlich zueinander in Verbindung standen. 
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Die "Ring and Sector" Methode der räumlichen Analyse geht von der Prämisse aus, daß Feuerstellen oft 
den Mittelpunkt der Aktivitäten an steinzeitliehen Fundstellen bildeten; sie erlaubt festzustellen, ob eine 

Feuerstelle unter freiem Himmel lag oder ob sie von einer geschlossenen Siedlungsstruktur, z.B. einem 

Zelt, umgeben war. Im ersten Fall nimmt die Häufig keit der Fundstücke mit zunehmendem Abstand von 

der Feuerstelle regelmäßig ab. Im zweiten Fall bedingt das Vorhandensein einer Barriere, z.B. einer Zelt

wand, eine sekundäre Zunahme der Fundhäufigkeit an dieser Stelle. Demnach lag in Andernach die eine 
Feuerstelle im Freien, die andere dagegen in einer geschlossenen Struktur mit einem Durchmesser von 

etwa 4 m . Letztere wäre unseres Wissens die erste nach der "Ring and Sector" Methode identifizierte Be

hausungsstruktur der Federmessergruppen. 

STAPERT, D. und STREET, M., 1997: Hig h resolution or optimum resolution ' Spatial analysis of ehe Federmesser site at An

dernach, Germany. World Archaeology 29, 172- 194 . 

Lei f Ste g u weit - Tübingen: N eue Untersuchungen am mittelpleistozänen Flintinventar von Lüb

bow, Ldkr. Lüchow-Dannenberg. 

Die mittlerweile mehreren Tausend Flintartefakte, von engagierten Hobby-Sammlern in Kiesgruben am 

Rande des wendländischen Geestrückens Öring gefunden und an verschiedene Museen übergeben, gehören 

sei t einigen Jahren zu den umfangreichsten Belegen menschlicher Aktivität im Vorfeld der Saaleeiszeit, 
die aus dem norddeutschen Altmoränengebiet überliefert sind. Der Untersuchung liegt die im Landes

museum Hannover archivierte Sammlung H. Leunig aus zwei Kiesgruben bei Lübbow, im wesentlichen 

der Fundjahre 1979-1985, zugrunde. Nach üblichen, systematischen Kriterien für Sammelfunde wurden 

aus dem umfangreicheren Material die 689 sicheren und wahrscheinlichen Artefakte für weitere Analysen 

aussortiert. Ziel war zum ersten die Dars tellung der stratigraphischen Position, zum zweiten die Aufberei

tung der technolog ischen und typenspezifischen Charakteristik der Flintartefakte und zum dritten ein in
terpretationsbedürfciger Datenvergleich vorl iegender Funde mit chronostratigraphisch vergleichbaren In

ventaren. 

Offensichtlich stellt die Klassifikation "Levallois" versus "Nichtlevallois", zumindest für frühsaalezeit

liche Inventare, eine wesentlich trennschärfere Beurteilungsmöglichkeit dar als die unscharf definierten 

und noch weniger technolog isch trennbaren Einheiten "Clactonien" versus "Acheuleen". Aus gleicher stra

tigraphischer Position liegen neben dem Öring-Paläolithikum, einschließlich dem Inventar von Wolters
dorf, vor allem aus der Leipziger Tieflandsbucht mit Markkleeberg, Zwochau und Eythra weitere große 

Inventare vor, mit deren morphometrischen, außer Zwochau aber nicht technologisch klassifiz ierten Daten 

es nun möglich ist, die für Lübbow erhobenen Techno-Klassen einzuordnen und ihre Aussagemöglichkei

ten zu sondieren. Dabei kristallisieren sich einige hilfreiche Merkmale zur Unterscheidung der 20% im 

Levallois-Konzept hergestellten Artefakte heraus, während sich d ie merkmalanalytische Subsumierung der 
Levallois-Teilmenge in das mehrheitlich opportunistisch hergestellte Abschlagmaterial als erheblich verfäl

schend und daher methodisch unzulässig erweist. 

BoEDA, E. , 1994: Le concept Levallois: variabilite des methodes. Monog raphie du CRA 9. Paris (CNRS Ed itions). 

ScHÄFER, D., 1997: Untersuchungen zum saalezeitlichen Paläolithikum von Woltersdorf, Lkr. Lüchow-Dannenberg . Beiträ
ge zur Steinzeit l. Hrsg. vom Landesmuseum Hannover, Urgeschichtliche Abteilung . Oldenburg. 

STEGUWEIT, L., 1998: Neue Untersuchungen am mircelpleistozänen Flintinventar von Lübbow, Ldkr. Lüchow-Dannenberg. 
Die Kunde N.F. 49, 1-40. 

Dag m a r Tiergen - Kiel, Wilfried Rosendahl - Darmstadt: Zur osteologischen und taphono

mischen Bearbeitung eines Skelettes von Rangifer tarandus aus der Bunkerhöhle bei Iserlohn-Letmathe. 

1992 und im folgenden J ahr wurden in der Bunkerhöhle bei Iserlohn-Letmathe 149 Knochen und Kno

chenfragmente eines Rentierskelettes geborgen. Durch vergleichende osteologische Untersuchungen konn
te das individuelle Alter des Rentieres auf 30- 36 Monate festgelegt werden. Da in diesem Alter die anato-
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mischen Merkmale zur Differenzierung des Geschlechts bereits hinreichend ausgebildet sind, konnte an
hand von Literaturvergleichen und Vergleichsmaterial der Sammlungen der Archäozoologischen Abteilung 
in Schloß Gottorf, Schleswig Holstein und der Haustierkunde an der Universität Kiel ein weibliches Ge

schlecht bestimmt werden. 
Ein bemerkenswerter Aspekt dieses Fundes bleibt die Frage nach den taphonomischen Zusammenhän

gen. Die Zusammensetzung und Struktur des Fundkomplexes ermöglicht Rückschlüsse auf die Prozesse, 
die zur Einlagerung des Fundes geführt haben. Eine Einlagerung ohne Einflußnahme des Menschen ist 
demnach eindeutig auszuschließen, da: 
1. dem Skelett bestimmte Knochenelemente fehlen und zwar ausnahmslos jene Bereiche, die für die Wei

terverwertung durch den Menschen besonders attraktiv sind; 

2. sämtliche fehlenden Knochen symmetrisch auf beiden Körperseiten fehlen, bzw. dem Körperzentrum 
zuzuordnen sind und eine natürliche Entstehung einer solchen Auslese unwahrscheinlich ist; 

3. an einigen vorhandenen Knochenelementen Marken vorhanden sind, die auf menschliche Aktivitäten 

deuten können. 
Einen Hinweis auf die Zeit des Todes g ibt eine AMS l4C-Datierung, welche ein Alter von 44.990 + 

2.120/-1.680 B.P. ergab. Aus dieser Zeit sind derartig g ut erhaltene Rentierfunde äußerst selten. Damit 

muß der Fund als überregional bedeutend gewertet werden, insbesondere in Hinblick auf den letzten der 
oben genannten Diskussionspunkte zur Taphonomie, die eineVerwertung der fehlenden Knochenbereiche 
durch den Menschen nahelegen. 

RosENDAIIL,W. und TJETGEN, D., 1996: Ein Rentierskelett aus jungpleisrozänen Höhlensedimenten der Bunkerhöhle bei 
Iserlohn-Letmache/NRW. Cranium 13 (2), 121-124, Ucrecht. 

EI a in e Tu rner - Neuwied: Die Magdalenien-Besiedlung am Roche de Solutre. 
Für Westeuropa gilt der Fundplatz Solutre (Burgund, Frankreich) auf Grund der Dominanz von Pferden 

im Faunenmaterial verschiedener Kulturhorizonte als der beste Beleg für einen paläolithischen Großwild
Tötungsplatz. Die laufenden Forschungen am Fundplatz konzentrieren sich auf die Analyse der Faunenres

te aus der magdalenienzeitlichen Schicht. Vorläufige Untersuchungsergebnisse unterstützen die Annahme, 
daß während dieser Periode in Solurre Pferde gejagt wurden. Sie belegen darüber hinaus aber auch das Er
legen einer relativ großen Zahl von Rentieren und Wisenten durch die Magdalenienjäger. Aus dem Todes
zeitpunkt dieser drei Haupttiere kann auf die Belegung der Fundstelle zu unterschiedlichen J ahreszeiten 

und auf das jahreszeitlich gebundene Töten juveniler Rentier- und Wisentgruppen geschlossen werden. 
Ein Charakteristikum der Fundstelle ist der Nachweis, daß die Großwildreste, und hier besonders die 
Pferde, nur sehr eingeschränkt von den Jägern ausgebeutet wurden. 

CoMBIER, J. , 1976: Solurn~. In: COMBIER,). und THEVENOT, J.-P. (Dir.), 1976: Bassin du Rhöne. Paleolichique er N eolirhi
que. Livret-Guide de l'Excursion A8, IX' Congres UISPP, Nice 5.-12.9 .1976, 111- 120. 

ÜLSEN, S.L. , 1989: Solucre. A cheorecical approach ro ehe reconscruccion of Upper Palaeolithic hunting scracegies. Journal of 
Human Evolution 18, 295- 327. 

TURNER, E., 1996: An analysis of ehe horse remains from ehe Magdalenian deposits in Sector 111 (Q.69, 79, und 89) at So
lurre. In: Y. PAUTRAT (Dir.), Paleolichique superieur er Epipaleolirhique dans le N ord-Est de Ia France. Acres de Table 
Ronde de Dijon, 7.10.-8. 10.1995, Cahiers Archeologiques de Bourgogne 6, 131-140. 

T h o m a s W e ber - Magdeburg und Dieter Schäfer - Innsbruck: N eue Funde und Befunde zum älte
ren Paläolithikum in Mitteldeutschland. 

Die Landschaft im Vorland von H arz, Thüringer Wald und Erzgebirge bis zum nordostdeutschen Jung
moränengebiet gehört zu den klassischen Regionen der mitteleuropäischen Quarrärforschung. Die Verzah
nung von Sedimenten der großen Inlandvereisungen und von Schichten mit Spuren des altsteinzeitlichen 
Menschen, aufgeschlossen in riesigen Aufschlüssen für Braunkohlen- und Baustoffgewinnung, hat dafür 
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gesorgt, daß hier Phänomene der Erd- und Kulturgeschichte unmittelbar in ihrer stratigraphischen Abfol
ge beobachtet werden können. Paläolithische Entdeckungen kommen dabei nicht allein auf den seit J ahr

zehnten bekannten Fundplätzen zutage (wie z. B. Wallendorf südlich von Halle und Bertingen nördlich 

von Magdeburg), sondern auch in Neuaufschlüssen (Gübs, Ldkr. J erichower Land; Tagebau Delitzsch-Süd

west). Während die Ablagerungen im Magdeburger Gebiet häufig unter dem heurigen Grundwasserspie

gel liegen und somit direkten Befundbeobachtungen weitgehend verschlossen bleiben, sind die pleistozä
nen Sedimente in den Kiesg ruben und den Tagebauen des Halle-Leipziger Raumes zugänglich. Quartäre 

Faunenreste haben sich dagegen an den Magdeburger Stationen unter Luftabschluß in z. T. erstaunlichem 

Umfang erhalten. Der Bericht referiert die Ergebnisse einer einwöchigen Feldbegehung unter Teilnahme 

von D. Schäfer (Innsbruck), ]. Thum (Dresden) und Th. Weber (Halle/Saale). 

W rAER, Th. , 1996: Das Paläoli rhikum und das Mesoli rhikum in Mirreldeurschland. Archäologie 10 Sacbsen-Anhalr 6 , 
3-14 

- , 1997: Älrerpaläolirhiscbe Funde aus dem Mirrelelbegebier. Leipziger Geowissenschafren 5, 183- 199. 
- , 1998: Älrerpaläolirhische Funde von Gübs, Ldkr. Jerichower Land. Archäologie in Deurschland (im Druck). 
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